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Der beſte Schuß dem Ehrenkönig.

Heil, König, Dir!
Halle (Saale,

Sechs Jahre war das Amt vakant.
Nun iſt's beſetzt, dem Herrn ſei Dank!

Unſerem neuen Reichspräſidenten Paul von Benecken-
dorff und Hindenburg iſt großes Heil widerfahren. Er
iſt nicht nur Thronprätendent, nein, ſeit dem 9. Juni iſt er
König. König in höchſteigener Perſon. Mehr noch, er iſt
Ehrenkönig. Da es Ehrenkönige weder von Preußen noch
von LippeDetmold, weder von Maſuren noch von Kaſubien, weder
ron Bayern noch von Braunſchweig gibt, ſo wird der beſorgte
Staatsbürger die nicht minder beſorgte Frage an uns richten:
Wo iſt Hindenburg Ehrenkönig, wer hat ihn gekrönt, wo iſt
er gekrönt worden? Angeſichts der Tatſache, daß Millionen bis
auf die Knochen ergebener treuer Königsgrenadiere mit ihren
Augen und Herzen nach Beantwortung dieſer Frage wie die Hirſche
nach friſchem Waſſer ſchreien, wollen wir die jauchzende Mon-
archiſtenſeele nicht länger mit Ungewißheit quälen:
Reichspräſident und Generalfeldmarſchall Paul von Benecken
dorff und Hindenburg iſt Ehrenkönig der Bürger
ſchützen geſellſchaft Mansfeld ſeit dem 9. Juni dieſes
herrlichen Jahres. Dem neuen König ein dreimaliges Hurral!
Hurral Hurral!

Unſerem Fr e, dem Ordinarius für neuere Geſchichte an der
Univerſität Halle, Herrn Profeſſor Feſter, der vor einigen
Jahren von uns zu Unrecht als hiſtoriſche Katheder-Mumie be
zeichnet wurde, wollen wir zur Unterſtützung ſeiner ſchwierigen
Forſchertätigkeit folgende hiſtoriſch beglaubigte Einzelheiten über
die Krönungsgeſchichte mitteilen: Vor einigen Wochen hielt die
Bürgerſchützengeſellſchaft Mansfeld, allwo der ſelige Vater des
ſeligen Martin Luther das Licht der Weit erblickte, ihr Königs
ſchießen ab. Bei derartigen Gelegenheiten werden, wie nicht all
gemein bekannt ſein dürfte, keine Könige erſchoſſen, ſondern aus
geſchoſſen. Das ſind Vorgänge von der größten hiſtoriſchen
Bedeutung, zumal die Ausgeſchoſſenen nicht ſelten in dem wohl
begründeten Anſehen wahrhafter Schießbudenkönige ſtehen.
Bei dieſer Gelegenheit kam dem neuen König wie dem ganzen
Hofſtaat der Schießbudenfiguren der göttliche Gedanke, ſich einen
Ehrenkönig zu küren. Da man für dieſes Amt nur Fach-
männer, alſo keine Sozialdemokraten, Juden und Katholiken,
gebrauchen kann, fiel die ſchwierige Wahl auf denjenigen, den man
in deutſchen Landen ſeit der Erdroſſelung des Karl Jarres den
Retter nennt, auf Paul von Beneckendorff und
Hindenburg. Man teilte Hindenburg mit, daß der beſte
Schuß für ihn abgegeben worden ſei. Man teilte ihm nicht mit,
ob dieſer beſte Schuß in die Scheibe oder neben die Scheibe, ins
Zentrum oder in die böſe Sieben gegangen war. Die Mansfelder
ſind vorſichtige Leute. Warum ſollen ſie ihrem Ehrenkönig Dinge
auf die Naſe binden, die den ehemaligen Schießoffizier vielleicht

15. Juni.

König Hindenburg.
Ein kalter „monarchiſtiſcher“ Putſch.

zu weiteren Nachfragen verleiten könnten? Der beſte Schuß bleibt
eben der beſte Schuß. Na, und daß die Mansfelder keine Muſter-
ſchützen ſind, das wird Hindenburg auch bekannt ſein. Hauptſache
bleibt, daß der ominöſe Schuß ohne Nummer die Mansfelder
Schießer (der Setzer wollte Spießer ſetzen) aufreizte, Hinden
burg die Ehrenkönigswürde anzubieten. Hindenburg, der zwar
bei ſeinem Amtsantritt und danach verſichert hat, daß er nur
Präſident und nichts weiter als Präſident der Republik ſein will,
von dem jedoch behauptet wird, daß er die Könige mehr als die
Präſidenten liebt, hat an die Mansfelder Bürgerſchützengeſellſchaft
folgendes Schreiben gerichtet:

Der Reichevräſident. Berlin, den 9. Juni 1925.
Der Bürgerſchützen geſellſchaft zu Mansfeld

danke ich für die telegraphiſche Mitteilung, daß beim Königs
ſchießen für mich der beſte Schuß abgegeben worden iſt. Jch
nehme die Königswürde Jhrer altehrwürdigen Gilde gern ent
gegen, entbiete dem erfolgreichen Schützen meinen Glückwunſch
und Jhnen allen freundlichen Gruß.

von Hindenburg.
Nun haben wir alſo nicht nur einen Retter, ſondern ſogar einen

königlichen Retter, nicht nur einen Präſidenten, ſondern
einen königlichen Präſidenten. So etwas konnte unſer
Friedrich Ebert natürlich nicht werden. Ja, die Zeiten haben
ſich geändert. Es wird nicht nur geſchoſſen, ſondern es iſt, wie
man hier und dort zu ſagen pflegt, ſogar zum Schießen. Wir
dürfen wohl annehmen, daß die übrigen Schützengilden' des Reichs
namentlich unſere Halleſche Schützengilde, die geſtern wieder ein
mal ſo ſchön gezeigt hat, was 'ne Harke iſt, ſich nicht lumpen laſſen
und dem Retter ebenfalls die Königswürde und den beſten Schuß
anbieten werden.

Unſere ängſtlichen Republikaner werden vielleicht ſagen, daß
Hindenburg auf dieſe Weiſe gewiſſermaßen durch kalten Putſch
zum allgemeinen König von Preußen Deutſchland gemacht wer-
den könnte. Wir aber nehmen die Dinge nicht ſo tragiſch, denn
in den meiſten Schützengilden ſowohl Mittel- wie Nord und Oſt
deutſchlands ſitzen die Kommuniſten hageldicht, in Mecklen
burg wimmelt es nur ſo von Schützengilden, die von kommuniſti-
ſchen Königen geführt werden. Die Kommuniſten betätigen ſich
alſo nicht nur als ernſthafte, ſondern auch als humoriſtiſche
Steigbügelhalter des Monarchismus. Bleibt in unſerem Mans-
felder Spezialfall die Frage offen, wieviel Kommuniſten
der Bürgerſchützengeſellſchaft des alten lutheriſchen Stammſitzes
angehören. Hat vielleicht ein ſtrammer Moskaujünger den beſten
Schuß für Ehrenkönig Hindenburg abgegeben? Bei Gott und
bei den Kommuniſten iſt kein Ding unmöglich.

Wir aber freuen uns, daß Hindenburg König iſt und ſtimmen
in den treudeutſch engliſch hohenzollernſchen Kantus ein:

Hei dir im Siegerkranz,
Heil, König, dir!

(Nach der Melodie zu ſingen: „God save the king.“)
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Wiking, Buchöruckerlehrling
und Richter.

Wer für öſe Auföeckung er Vorbere'tung eines
Berbrechens ſorgt, wird beſtraft.

Jm Februar dieſes Jahres wurden in einer Druckerei zu Ko
burg „Nur für den Dienſigebrauch“ 200 ſogenannte
Statuten und Leitſätze des Wiking-Bundes geheim gedruckt. Dieſe
Schrift des Wiking-Erſatzes für die aufgelöſte Mordorganiſation
„Conſul“ ſtellt eine zu ſammenhängende Kette ſtrafbarer Hand-
lungen dar. Vergehen gegen die öffentliche Ordnung, Vorbereir
tung des Unternehmens des Hochverrats, Vergehen gegen
die Verordnung des bayeriſchen Geſamtminiſteriums vom
Februar 1925 über den Ausnahmezuſtand reihen ſich logiſch an
einander. Ein übriggebliebenes Makulaturexemplar der ſtraf-
baren Schrift wurde von einem in der Druckerei beſchäftigten
Lehrling mit nach Hauſe genommen und von ſeinem Vater, dem
Vorſitzenden der Partei in Koburg, geleſen. Der Vater gab
die hochverräteriſche Satzung einem Abgeordneten dieſer
leitete ſie dem zuſtändigen bayeriſchen Staatsminiſterium des
Innern zu. Die im republikaniſchen Deutſchland ſelbſtverſtänd
liche Folge war: Anklage gegen Vater und Sohn wegen eines
Vergehens des Diebſtahls. (1) Der Vater ſoll angeſtiftet, der
Sohn tatſächlich geſtohlen haben! Ein Wiking-Offizier hatte
die „Entwendung“ angezeigt, „weil durch die Veröffentlichung der
Zweck der Schrift leider vereitelt ſei.“

Der Verteidiger der beiden Angeklagten, Genoſſe Reichstags
Abgeordneter Alwin Saenger (München), wies vor dem
Schöffengericht in Koburg in eingehenden Ausführungen darauf
hin, daß hier unmöglich von einer rechtswidrigen Handlung die
Rede ſein könne. Es ſei für den Glauben an das Recht untrag-
bar, daß die Veranlaſſer der ſtrafbaren Schrift vollkommen un
behelligt geblieben ſeien und diejenigen, die Geſetzesverletzungen

mitteilten, beſtraft werden ſollten. Der Verteidiger verlangte
Ausſetzung und Einvernehmen des bayeriſchen Jnnenminiſters
und des Reichswehrminiſters zum Beweiſe der Tatſache, daß es
ſich bei Wiking angeſichts der Druckſchrift dieſes Bundes um eine
verbotene Organiſation und geſetzwidriges Tun
handle. Urteil: Freiſpruch des Vaters, da keine Anſtiftung vor
liege, Verurteilung des 18 jährigen Sohnes wegen Diebſtahl s
zu 9 Mk. Geldſtrafe ob die entwendete Schrift ſtrafbaren
Jnhalts ſei, ſei gleichgültig. (1) Soweit das Urteil.

Auf den Jnhalt der Schrift einzugehen, verſagen wir Kns aus
naheliegenden Gründen. Dem Herrn Reichswehrminiſter Dr.
Geßler empfehlen wir aber eine eingehende Lektüure der Abhand
lung „Nur für den Dienſtgebrauch“, und zwar vor allem in ſeinem
eigenen Jntereſſe.

Deutſchnationale Phantaſien.
Was die Schwarzweißroten in Preußen gern

haben wollen.
Berlin, 15. Juni. (Radiomeldung.)

Jn der Rechtspreſſe werden in den letzten Tagen wieder Mel
dungen von einer Umbildung der preußiſchen Regierung ver
breitet, Tatſache iſt, daß ſich Leute, wie Hermes und andere kleine
Geiſter, um einen Miniſterpoſten in Preußen bemühen. Aber
ſie vergeſſen dabei, daß der beſtimmende Mann für jede Umbil-
dung kein anderer als Otto Braun iſt. Der Verſuch, ihn un
möglich zu machen oder die Abſicht, ſein Kabinett im Sinne ein
zelner Reaktionäre umzugeſtalten, dürfte in jedem Falle mit der
Auflöſung des Landtages enden. Sie wird nicht von Hermes,
ſondern von Braun und Bartels beſtimmt werden, und
darin liegt im Augenblick die große Stärke der gegenwärtigen
Regierung und der Nutzen für Preußc, das ſo endlich in den
Beſitz einer arbeitsfähigen Regierung gelangen könnte.

vollen und tiefaufwühlenden Kämpfen bewahrt werden

Kundgebung des ADGB.
Gegen Wirtſchaftsreaktion und Anternehmer

Denkſchrift.
Der Bundes ausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerk

ſchaftsbundes erläßt folgende Kundgebung:
Die am 12. Mai von der Vereinigung Deutſcher Arbeitgeber

verbände an die Reichsregierung gerichtete neuerliche Denkſchrift
über Arbeitstarifpolitk, Wirtſchaftskriſis undWährung veranlaßt den Ausſchuß des ADG B.., gegen die
völlig falſche und irreführende Darſtellung über die Grundlagen
der deutſchen Wirtſchaft und die Auswirkungen der von den
Gewerkſchaften vertretenen Lohn- und Arbeitszeitpolitik
ernſteſte Ver wahrung einzulegen. Die Unternehmer
haben wiederholt in Denkſchriften an die Regierung und in der
Oeffentlichkeit den von ihnen mit allen Machtmitteln
verfochtenen Standpunkt durch Tiefhalten der Löhne, verbunden
mit noch weiterer Droſſelung des Konſums der Maſſen und durch
unerträgliche Verlängerung der Arbeitszeit die Schwierigkeiten
der deutſchen Wirtſchaft zu überwinden, zu rechtfertigen verſucht.
Die Gewerkſchaften haben demgegenüber ſtets den von den Unter
nehmern geforderten Weg als durchaus falſch, als unerträg
lich für die deutſchen Arbeitnehmer und auch als für die deutſche
Wirtſchaft verhängnisvoll abgelehnt und bekämpft. Sie
werden dies auch weiter tun.

Deutſchland krankt nicht an einer für ſeine Wirtſchaft gefähr-
lichen Entwickelung der Löhne und Arbeitszeit der Arbeitnehmer
ſondern an dem

Streben der Unternehmer, ſich ſelbſt möglichſt jedem
perſönlichen Opfer zu entziehen

und einſeitig den Arbeitnehmern die Laſt des Wieder
aufbaues der durch den Weltkrieg und ſeine Folgewirkungen zer-
ſtörten deutſchen Wirtſchaft aufzuerlegen.

Der Reallohn der breiten Schichten der deutſchen Arbeit-
nehmer iſt noch immer ſehr viel geringer als in der Vorkriegs-
zeit. Ueber dieſe Tatſache kann der etwas höher liegende Lohn
einiger weniger für die Geſamtwirtſchaft der Zahl nach ubedeutender Gruppen von Facharbeitern nicht hinwegtäuſchen. St

Löhne in den anßerdeutſchen Ländern liegen teils ganz beträcht
lich über den deutſchen Löhnen, und ſelbſt wo ſie nominell den
deutſchen Löhnen gleich ſind, zeigen ſie im Gegenſatz zr
Deutſchland im Vergleich zur Vorkriegszeit eine weſent-
liche Erhöhung ſo daß die deutſche Jnduſtrie im Wett
bewerb mit dieſen Ländern von der Lohnſeite her heute mindeſten
nicht ungünſtiger als früher geſtellt iſt.

Die direkten Soziallaſten ſind, gemeſſen an der allgemeinen
Geldentwertung, nicht über die Belaſtung in der Vorkriegs-

zeit hinausgewachſen.
Soweit durch Entlaſſungsſchutz und dergleichen früher eine in
direkte Soziallaſt entſtand, iſt ſolche längſt mit den Demobil
machungsbeſtimmungen verſchwunden. Der Unternehmer iſt
daher in der Lage, uneingeſchränkt von ſich aus die Arbeits- um
Betriebsführung durchzuführen. Das Ausland, das bis zun
Kriege auf ſozialpolitiſchem Gebiet hinter Deutſchland zurüch
ſtand. war genötigt, gleichfalls ſoziale Einrichtungen zu ſchaffen
deren Koſten ſogar in zie Ländern beträchtlich über die Auf
wendungen der deutſchen Wirtſchaft hinausgehen.

Die Behauptung, daß Produktion und Güterumſatz heut
nur 70 Prozent des Vorkriegsſtandes betragen, während die Koſter
der einzelnen Arbeitskraft 60 bis 100 Prozent über dem Vor
kriegsſtand liegen, iſt

unſinnig und beweislos.
Weder iſt die behauptete Koſtenſteigerung beweisbar Lohnhi
und Soziallaſt beweiſen ſogar das Gegenteil kann di
Vereinigung der Arbeitgeberverbände irgendeinen Beweis en
bringen, daß die Produktivität auf 70 Prozent geſunken ſei. Di
Arbeitsintenſität iſt allgemein gegenüber der Vorkriegszeit weſent
lich geſtiegen. Stärkere Anſpannung des einzelnen Arbeiters hat
den Ausfall an Arbeitszeit mindeſtens ausgeglichen, wenn nicht
überholt. Aber auch hinſichtlich der Arbeitszeit iſt Deutſchland
im Wettbewerb nicht ungünſtiger geſtellt, weil auch das Ausland,
meiſt in ſehr viel ſtärkerem Ausmaße wie Deutſchland, die

Arbeitszeit verkürzte. e ßWenn trotzdem die x der deutſchen Wirtſchaft be
droht iſt, ſo liegt die Urſache in der volkswirtſchaftlich

einſichtsloſen Stellungnahme weiter Unternehmerkreifſe,
die nach wie vor krampfhaft bemüht ſind, in Gewerbe, Handel und
Bankweſen die kalkulatoriſch ungeſunden Grundlagen der deut
ſchen Wirtſchaft aufrechtzuerhalten, und ſich wehren, endlich die
nötigen Vorausſetzungen für den notwendigen Preisabbau zu voll
ziehen. Der ADGVB. hat bisher leider vergeblich immer
wieder auf die allein von Jnduſtrie, Handel und Banken zu
h Vorausſetzungen für eine endliche Geſundung hin
gewieſen.

Die Gewerkſchaften ſind bereit, alle Schritte zur Steigerungder Produktivität zu unterſtützen, aber ſie wehren c daß
dieſe Steigerung auf Koſten von Lohn und Arbeitszeit ieht.

Die Arbeitgeber ſind, wie die Denkſchrift und die üben
im Reich beobachteten Maßnahmen beweiſen, zum

Generalangriff auf die Arbeitsbedingunger
der deutſchen Arbeiter

ewillt. Jn dieſer ernſten Stunde erhebt ver Bundesausſchutz des
DGVBV. ſeine warnende Stimme. Die chaften

nehmen den Kampf auf in un daß ſie die kulturelle
Zukunft der Maſſe des deutſe olkes zu verteidigen und zu
ſichern haben. Die deutſche Wirtſchaft kann nur dann vor W

wenn die
deutſchen Unternehmer endlich begreifen, daß nicht die weitere
Verelendung der Arbeiter zur Geſundung führt. Dieſes Ziel kann
nur erreicht werden durch höhere, zweckvolle Techniſierung, ener
giſche Ausſchaltung aller überflüſſigen und verteuernden Glieder
in Jnduſtrie, Handel und Geldverkehr, durch Beſchränkung auf
volkswirtſchaftlich tragbare Gewinnquoten und durch
Preisgabe des durch Krieg und

endliche
Jnflation ſchädlich überſpannten
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Produktionsapparats, chne Rückſicht auf die Intereſſen der

die Reichs
einzelnen.

Der Bundesausſchuß erwartet
regierun g dem von der Vereinigung der Deutſchen Arbeitgebera an ſie gerichteten Appell, durch Einwirkung auf
die lich ter durch Verweigerung von Lohne ian Arbeiter und Beamte des Staates zur Herabdrückung
Lebenshaltungsſtandards des deutſchen Volkes beizutragen, ni
frlgt, ſondern im Gegenteil den Gewerkſchaften in ihren dem
Volksganzen dienenden Beſtrebungen jeden ſtaatlichen Schattz und
Beiſtand gewährt.

Gegen die Zölle.
Die freien Gewerfſchaften in der Front.

Die Bundesausſchußſitzung des ADGB. befaßte ſich geſtern mit
der Schutzzollvorlage der Regierung. Jn der Ausſprache kam die
entſchiedene Ablehnung der Regierungsvorlage durch die
Zentralverbände ſcharf zum Ausdruck. Sie fand in der nachfolgen
den Entſchließung ihren Niederſchlag:

„Der Bundesausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts
bundes billigt die Haltung ſeiner Vertreter im Vorläufigen Reichs
wirtſchaftsrat, die in ihrer Stellungnahme zu einem Zolltarif für
den Abſchlarß von Handelsverträgen beſtrebt waren, den Maſſen
verbraouch in Deutſchland nicht zu belaſten und dem zoll freien
Warenaustauſch unter den Völkern die Wege zu ebnen. Wo
ſie bei den Abſtimmungen in der Minderheit blieben, haben ſie
ihren Standpunkt durch ausführliche Erklärungen begründet.

Die minmehr veröffentlichte Kleine Zollvorlage der
Regierung ſteht im Widerſpruch zu dem Standpunmkt, der von
den Vertretern der freien Gewerkſchaften im Zollausſchuß des Vor-
äufigen Reichswirtſchaftsrates verfochten worden iſt. Sie iſt

unvereinbar mit den Lebensintereſſen der großen Volksmaſſen.
Sie geht nicht nur bei einer Se Anzahl induſtrieller Poſitionen

Eiſenwaren, Holzwaren, Textilien über die vom Zollausſchuß
in ſeinem Gutachten an die Regierung vorgeſchlagenen a
weit hinaus ſie ſieht auch ungemein e, die Loebe ltung
der Arbeiterſchaft unmittelbar belaſtende Agrarzölle vor,
Zölle auf Vieh, Fleiſch und Mehl, beſonders aber die Vorkriegs-
ölle aaurf Brotgetreide als Mindeſtſätze. Dieſe Zollvorlage,
zum Geſetz erhoben, würde in ihren Auswirkungen zu einer un
erträglichen Lebensverteuerung der L Weiterſhaſt/
n weiterer Folge zur Verminderung der Kaufkraft
des deutſchen Volkes, zur Verhinderung eines e
Jnlandsmarktes, zur Beeinträchtigung der Exportfé t
Deutſchlands führen.

Zudem hat die Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände
an Regierung und Arbeitsminiſterium das eindringliche Erſuchen
gerichtet, dem Drängen der Arbeiterſchaft nach einem Ausgleich
ihrer Lebensverteuerung mit Entſchiedenheit entgegenzutreten.

Der Ausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
erbebt hiermit ſchärfſten Einſpruch gegen eine Wirtſchafts
volitik, die auf der einen Seite durch Schiutzzölle die Lebensbedin-
qungen der Arbeiterſchaft verteuert, auf der anderen Seite einen
Ausgleich in Form von Lohnerhöhungen ablehnen möchte.

Er fordert insbeſondere
Zollfreiheit für alle induſtriellen Rohſtoffe, Halbzenge und
notwendigen Bedarfsgegenſtände, ferner für Brotgetreide

und alle wichtigen Lebensmittel,
beſonders Mehl und Kartoffeln, Schlachtvieh und Fleiſch und für
gle notwendigen Futtermittel. Er richtet an Regierung, Reichs
rat und Reichstag das dringliche Erſuchen, die Zollvorlage in dieſem
Sinne um zu geſtalten und weiterhin Vorſorge zu treffen, daß
in den Handelsverträgen nicht Jnduſtriezölle feſtgeſetzt werden, die
zur Verteuerung der Lebenshaltung der arbeitenden Bevölkerung
führen. Der Aufbau der Wirtſchaft in Deutſchland erfordert ge
gtt riſch eine Wirtſchaftspolitik, die das höchſte Gut des deutſchenWelt die Arbeitskraft, ſchützt und ſtärkt.“

Die Zentralvorſtände haben ſich im Geiſte dieſer Entſchließung
einſtimmig bereit erklärt, ſich an der planmäßigen Ab-
wehraktion gegen die ſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen von
Regierung, Jnduſtrie und Landwirtſchaft nachdrücklich zu
heteiligen und für dieſe Zwecke 10 Pf. pro Mitglied, ins
eſamt alſo 750 000 Mk., zu bewilligen.

Reichswirtſchaftsrat gegen Zoll
vorlage der Reichsregierung.

Der zoll politiſche Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrats
hat am Sonnabend ſeine Beratungen über die Zollvorlage der
Regierung abgeſchloſſen. Dem Ausſchuß lagen eine große Anzahl
von'Anträgen vor. Seine Entſchließungen bedeuten eine glatte
Ablehnung der zollpolitiſchen Pläne der Reichsregierung.

Der Ausſchuß hat erſtens die Zollvorlage der Regierung als
nnzes glatt abgelehnt.

Er hat weiter ausgeſprochen, daß die Vorlage der Regierung
tein geeignetes handelspolitiſches Jnſtrument zur Herbeiführung
langfriſtiger Handelsverträge ſei.

Schließlich hat er erklärt, daß für die augenblickliche Situation
der Nachweis der Notwendigkeit des Zollſchutzes für den Getreide
bau nicht erbracht ſei.

Die Regierung befindet ſich mit ihrer Zollpolitik alſo nicht nur
in Widerſpruch mit der Wiſſenſchaft, ſondern auch mit der
oherſten gutachtenden wirtſchaftlichen Körperſchaft des Reichs.

Treibt Painleve zur Kriſe
Er will „bis zum enögültigen Siege“ in Maroffo

kämpfen.

Paris, 15. Juni. (Radiomeldung.)
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Painlevé, der geſtern

Marokko im Flugzeug verlaſſen und auf der Rückreiſe nach Paris
die Nacht in Malaga verbracht hat, hat vor ſeiner Abreife von
Rabat im rnaöän Hauptquartier den dort anweſenden Jour-
naliſten längere Erklärungen abgegeben, die deutlich die mili-
täriſche Beeinflufſung wiederſpiegeln, denen Painlevé
auf ſeiner Reiſe a war. Er hat zwar verſichert, daß
Frankreich eine möglichſt raſche Wiederherſtellung des Friedens
ſerſuche. Er hat aber zugleich mit großer Schärfe gegen die

Propaganda zur raſchen Beendigung der Feindſeligkeiten, die ge-
wiſſe Parteien betreiben, polemiſiert. (9) Er hat ferner erklärt,
daß er in den nächſten Tagen in der Kammer dazu Stellung

men und das Parlament vor die volle Verantwortung ſtellen
werde. (1) Weiter teilte er mit, daß das franzöſiſche Oberkom-

ando die Abſicht habe, das militäriſche Zuſammenwirken mit
Spanien im Rif möglichſt zu betreiben und daß die Waffen nicht
her niedergelegt werden dürfen, bis der vollſtändige Sieg über
Ahd el Krim erreicht ſei. (1)

Generalangriff Abö el Krims.
Madrid, 15. Juni. (Radiomeldung.)

Die Truppen Abd el Krims ſind ſeit Sonnabend zu einem all
gemeinen Angriff auf die ſpaniſch- franzöſiſche Zone über-

n h

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 15. Juni. (Soz. Preſſe-Dienſt.)

Der Sonnabend zeichnet ſich im parlamentariſchen Leben nie-
mals durch ab Beliebtheit und ſtarken Beſuch der Vollverſamm-
lung aus. esmal aber hätten wir gewünſcht, daß alle Abge-
ordneten zugegen eweſen wären, um mit Auge und Ohr zu ver
nehmen, welches Maß von Fähigkeit der deutſchnationale
Reichsinnenminiſt er beſißt. Da haben nun die Deutſch
nationalen jahrelang die Unzulänglichkeit ſogzialiſtiſcher Miniſterbehauptet, haben nan Fachminiſtern und Führern geſchrieen, und

nun ſteht dort oben der Reichsinnenminiſter Schiele und iſt
nicht in der Lage, einen einzigen ſelbſtändigen politiſchen Gedan-
ken zu produzieren. Jrgend ein Geheimrat hat ihm das Material
oder was man ſo nennen könnte, zuſammengetragen. Jrgend
einer Stenotypiſtin ſeines Miniſteriums iſt die Rede von irgend
wem in die Maſchine diktiert worden, und nun ſteht der Jnnen-
miniſter des Deutſchen Reiches vor dem Parlament und lieſt das
vor, was ihm aufgeſchrieben worden iſt. Und wie er es vorlieſt!
So ſtockend, ſo ledern, ſo ohne Schwung, daß ſelbſt in den Reihen
r eigenen Parteifreunde ſich kaum an irgend einer Stelle
ie Lippen zur Zuſtimmung ſich regen. Ueber das ganze übrige

Haus legt ſich aber die Atmoſphäre der Langeweile und der Ver
re Nur die Linke iſt recht vergnügt und macht über die
miniſterielle Rede die luſtigften Zwiſchenrufe.

Der Miniſter hatte ſo gut wie nichts zu antworten auf die An-
klagerede Sollmanns. Keine Antwort gab er auf die Frage,
ob das bayeriſche Konkordat mit der Verfaſſung vereinbar ſei.
Dafür aber ſuchte er unſern Redner durch ein angebliches Zitat
aus einer Reichskanzlerrede Streſemanns über das Verhältnis
vom Reich zu den Ländern zu widerlegen, ein Zitat, das im Laufe
der Debatte als eine Fälſchung nachgewieſen werden wird. Der
Miniſter bekannte ſich zu Schwarz-Weiß-Rot;

er auch den Verfaſſungsfarben Schwarz-Rot-Gold will er
F. entgegenbringen. Er bezieht ſich auf ſeinen Ver-
r nimmt aber für ſich volle Freiheit für ſeine deutſch
nationale Agitation in Anſpruch. Keinem Gedanken, keinem
Problem ging er nach, die in der bewegten Ausſprache vorher
aufgeworfen worden ſind. Es gab über die Rede nur ein Urteil
im Hauſe: ein voller Verſagerl iele ſprachen es aus;
die utſchnationalen freilich dürfen es nur denken. Die Rede
des deutſchnationalen Reichsinnenminiſters wirkte umfo erbärm-

Schiele zwiſchen den Farben.
Liebe zu Schwarz- Weiß-Rot, „Achtung“ für Schwarz-Rot-Gold.

licher, als ihr eine gedankenreiche und mutig republikaniſche Rede
des demokratiſchen Führers och vorausgegangen war. Er
brachte nicht nur richtige und gut zugeſpitzte Ausführun-
gen zu dem Thema Föderalismus und Unitarismus, er machte
auch wertvolle Vorſchläge zur Verwaltungsreform und ging mit
einer bei den Demokraten nicht immer merkbaren Sicherheit gegen
den deutſchnationalen Antrag auf Erhebung des 18. Januar zum
Nationalfeiertag und gegen ähnliche deutſchnationale Anträge vor.
Der Bahyeriſche Volksparteiler Leicht war diesmal auffallend
ſchwach. Er meinte, Sollmann habe ſich gegen ſeine ſonſti
als W 7 betätigt, indem er den Reichsinnenminiſter
gegen Bayern ſcharf zu machen verſuche. Unſer Redner hat aber
nur gefordert, daß das Reich nicht ſtändig vor Bayern kapitulierenn Als zweiter ſo r h ſragt nahm ſich
ann Roſenfeld den deutſchnationalen Abgeordneten Berndit

und die juriſtiſche Seite der deutſchnationalen Tr sforderungen vor. Er begründete zugleich den ſozialdemokra en An

trag, der die Aufhebung des Staatsgerichtshofes verlangt und
legte über die Methoden des Staatsgerichtshofes Material vor,
das den ſozialdemokratiſchen Antrag hinreidend als berechtigt er
weiſt. Auch unſer zweiter Redner machte der Rechten klar. daß
wir in Fragen der Republik und der Demokratje nicht mit uns
ſpaßen laſſen. Was ſie uns gls Nervoſität vorwürfen, ſei nichts
anderes als tiefſte Leidenſchaft gegen alle Verſuche, die Volksrechte
zu verkümmern.

Der nun folgende zweite deutſchnationale Redner Schlange
Schöningen iſt einer der Führer des völkiſchen Flügels der
Deutſchnationalen. Er verzichtete diesmal aber darauf, ſeine
ſcharfe Tonart anzuſchlagen. Wie ſchlecht muß es den Deutſch
nationalen gehen, wenn ſelbſt dieſer völkiſche Draufgänger in ſo
zarten und ſanften Tönen ſpricht, wie er es an dieſemSonnabend im Reichstag tatl Die guten eptſch nationalen i
von den böſen Sozialdemokraten nur mißverſtanden worden.
Schlange erklärte unter den beweglichſten Worten an die Adreſſe
der Sozialdemokratie, ſie dächten der außenpolitiſchen
Lage nicht daran, Unfrieden in das Volk zu tragen. Auf die
Zurufe aber, warum ſie denn dann die Flagg
ar dern Verfaſſungsſtreit aufgerollt hätten, konnte
Antwort geben. Seine Rede vollendete den Rückzug, den die
Deutſchnationalen infolge der kräftigen ſozialdemokratiſchen Ab
wehr in der Verfaſſungsfrage bereits angetreten haben. Wegen
Beſchlußunfähigkeit wurde die Sitzung in der ſiebenten Abend-
ſtunde auf Montag nachmittag vertagt.
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Neuer Wahlſieg der franzöſiſchen

Linken.
Paris, 15. Juni. (Radiomeldung.)

Die am Sonntag erfolgten Ergänzungswahlen zum General
rat des Seine- Departements haben der Linken einen neuen glän-
zenden Erfolg gebracht. In einigen 20 von insgeſamt 40 Wahl-
r hat bereits der erſte Wahlgang ein poſitives Ergebnis
gebracht. Es wurden gewählt 5 Sozialiſten, 5 unabhängige So-
atte 2 Radikalfozigale, 4 Kommuniſten und 5 Mitglieder des
Nationalen Blocks. Die Sozaliſten gewannen dabei drei Sitze.
Stichwahlen, die in 19 Wahlkreiſen notwendig ſind, ſtehen über-
all günſtig für die Parteien der Linken, da mindeſtens 16 davon
als geſichert betrachtet werden dürfen. Damit würde die Linke
im Gegeralrat des Seine- Departements zuſammen mit den 33
Sogzialiſten, Kommuniſten und radikalen a des Pariſer
Gemeinderates über 65 von insgeſamt 120 Sitzen verfügen unddie nationale, reaktionäre Kieht eit, die bisher in der Vertretung

des Departements dominiert hat, endgültig verdrängt haben.

Die chineſiſche Tragödie.
Die Ausſtändigen gegen den ausländiſchen

Jmperialismus.
London, 15. Juni. (Radiomeldung.)

Die Zuſtände in China wachſen ſich langſam zu einer Ange
legenheit nicht nur der europäiſchen, ſondern auch der Weltkultur
aus. Tagtäglich Zufammenſtöße, mit vielen Toten und endloſen
Verwundeten, ein Mord folgt dem andern, eine Plünderung jagt
die andere, infolge der fortgeſetzten Provokationen, die ſich die aus-
ländiſchen Jmperialiſten leiſten.

Am Sonnabend wurden in der Hafenſtadt Kinkiang am
Izngien von einer großen Menge das britiſche und japaniſcheyn ulat angezündet und ſchwer beſchädigt. Während das britiſche

befreit werden
Außerdem

onſulat durch Einſetzung britiſcher Truppen
konnte, brannte das Beſiſtum der Japaner z
wurden eine Reihe von Häuſern, die Gigentum japaniſcherEsiffahrtege en aften waren, eingesſchort. Die Ungreifer
rekrutierten ſich in erſtor Linie aus Studenten und Arbei-
tern. Sie wurden ſchließlich mit Hilfe chineſiſcher Truppen

gegangen. Jhr Ziel ſcheint zu ſein, die ſpaniſche Linie in der
Nähe von Benihosmar zu durchbrechen.

wieder vertrieben. Gegenwärtig verſieht eine japaniſche
Truppenmacht in Stärke von 2000 Mann den Ordnungspdienſt.

Jn Kaifang wurde die katholiſche Kirche eingeäſchert und ein
italieniſcher Prieſter getötet. Die chineſiſche Regierung verſucht,
den Gewalttaten durch fortgeſetzte Proteſtnoten an die auswär-
tigen Mächte ein Ventil zu ſchaffen. Neuerdings hat ſie die4. Note abgeſandt, ſie proteßtert darin gegen die ßerei von
Hankau, wo britiſche Freiwillige am 11. Juni Maſchinengewehre
verwendet, acht Chineſen getötet, 11 verwundet, und damit die
Grundſätze der Menſchlichkeit verletzt hätten. Die chineſiſche Re
gierung behält fich in der Note das Recht vor, beſtimmte Forde-
rungen zu ſtellen, ſobald der Fall unterſucht iſt. Die Aufſtän
digen ſind natürlich mit dieſer offiziellen Behandlung der Vor
gänge nicht zufrieden. Sie fordern u. a. die Abberufung
des britiſchen und japaniſchen Geſandten in Peking und die Aus
lieferung des ausländiſchen Polizeipräſidenten von Schanghai an
die chineſiſche Regierung. Schließlich wird die endgültige Zurück-
ziehung der britiſchen und ſapaniſchen Kanonenboote aus den Ge
wäſſern von Schanghai gefordert. Auch die Konſulgate Englands
und Japans ſollen abberufen werden.

Engliſcher Kreuzer nach Hongkong unterwegs
Schanghai, 15. Juni. (WTVBV.)

Der engliſche leichte Kreuzer „Diſpatch“ iſt nach
n Jn Schanghai herrſcht geſpannte Stim

mung. an befürchtet, daß wieder Unruhen ausbrechen.

Rückkehr der Oppoſition in öſe Kammer?
Rom, 15. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Oppoſition der italieniſchen Kammer r am Sonnabend
die Rückkehr in die Kammer beſchließen laſſen. Der Beſchluß
wurde in Anweſenheit aller Oppoſitionsführer gefaßt. D
Sozialiſten ſtimmten gegen die Rückkehr. Am Dienstag ſollen ſich
die Oppoſitionsparteien mit der Angelegenheit befaſſen und die
Ratifikation des Beſchluſſes vornehmen.

Die Bourgeviſie ermäßigt ihre Steuern. Jm Steuerausſchuß
des Reichstages ermäßigten die bürgerlichen Parteien am Sonn
abend den Nörmalſatz der Geſellſchaftsſteuer von 7 4 guf 4 Pro
73 Die Fuſionsſteuer wurde auf 9 Progent igt. Dierſenumſgtzſteuer bei dem Kundengeſchäft wurde u z Prozent
und beim Händlergeſchäft auf 0,1 Fregent herabgeſetzt.

Annahme
fand ein Antrag der Deutſchen Volkspartei, der eine Ermächtigung
der Reichsregierung zur Abänderung von Sätzen der BWenum-
ſatzſteuer vorſiebt,
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Sechs Monate Erfülungsfriſt?
General Walch, Chef der Kontroſſkommiſſion.

Berlin, 15. Juni. (Radiomeldung.
Die Verfandlungen der nen die Militär

kontrollnote dürften ſchon in denDer Chef der hieralſterten Viilltartontr anüſe neret
Walch, iſt mit ſeinem Stabe wieder v i ähli

r ſoll in e o hug in Berlin verSt
ſammelt. E rſter Linie für diedie Sehr D m en er iſt e

at dl Perſonen umfa Geſamtkommiſ im n e
einer kurzen Amtstätigkeit bereits bis auf 97 Offiziere abgebant.

ein Teil der Spezialkomjmiſſionen iſt eben worden,ſo heute nur an ſieben Stellen welle
tätig ſind. Jn unterrichteten alliierten Kr
einer Er Unng der in der Militärkontrollnote auderungen in einem Zeitraum von ſechs Monaten wierigkeiten
erwartet man auch hier von dem Abbau der Polizei von180 000 Mann auf 150 000 Mann. Die Ueberwachungskommiſfſion
wird erſt dann ihre Tätigkeit beenden, ſobald die u en

eibtder Alliierten erfüllt find. Und das trda die „Rettung“! trotz Hindenburg. Wo b

Morgen Aebergabe der Note.
FJtalien will dem Sicherheltspaft nicht beitreten.
r „VPeitt Variß Paris, 15. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

er „Petit Pariſien“ meldet am Sonntag, daß der franzöſiſBotſchafter in Berlin bereits im Beſitze er
deutſche Garantieangebot vom 9. Februar iſt. Jhre Uebergabe ſei
jedoch erſt für den Dienstag geplant, da die erwartete Zu
ſtimmung Jtaliens bisher noch nicht eingetroffen ſei. Die Ver-
öffentlichung ſoll 48 Stunden nach ihrer Ueberreichung, alſo am
Donnerstag erfolgen.

rdelegationen
eiſen rechnet man mit

Aus aller Welt.
Die Wetterlagge in Mitteleuropa.

Roch zwel bis drei Wochen fühle Temperatur
Die Veuliner Waßf Berlin, 15. Juni (Radiomeldung).

ie Berliner Waſſernot iſt vorläufig behoben. Seit Sonntag frü
3 Uhr iſt es gelungen, dem Waſſerverſorgungsgebiet der
burger Werke wieder die vollen Waſſermengen zuzuführen. Das iſt
in erſter Linie auf die andauernden Regenfälle zurückzuführen. Sie
a nach einer faſt fünfwöchentlichen Hitzwelle zum Teil ſchon am

onnabend, ganz allgemein aber am Sonntag das ganze Reich aus
dem Zuſtande der Trockenheit herausgeführt. Jm mittleren Nord
deutſchland waren am Sonntag andauernde ſtarke Regenſchauer zu
rn gen ſtärker waren die Regenfälle im Oſten des
eichs. So ſind in Schleſien ſeit geſtern vormittag ſtarke Regenniedergegangen, die vielfach in Landregen übergingen. J

ayern herrſchte am Sonntag vielfach Gewitterneigung. Jm Gegen
ſatz zu dem übrigen Reich waren hier jedoch allgemein keine Nieder
ſchläge zu verzeichnen.

Auffällig iſt der Temperaturwechſel, der ſich von Freitag zu Sonnabend und fortgeſetzt am Sonntag ebenfalls im ganzen Reiche vol-

zogen hat. Bisher hatte das Gebiet des hohen Luftdrucks die Witterun
in Mitteleuropa beſtimmend beeinflußt. Es hat ſich jetzt weit na
Weſten auf den Atlantiſchen Ozean zurückgezogen und in Wechſelwirkung
mit dem ozeaniſchen Maximum nunmehr die kühle Nordweſtſtrömung
erzeugt, die von der Grenze der Polarregion über das Gebiet von
Skandinavien nunmehr ganz Mitteleuropa überflutet. An das inner-
ruſſiſche Tief ſchließen ſich weiter öſtlich über dem Weſten Aſiens
weitere Tiefdruckgebiete an, ſo daß für ejne baldige Aenderung dieſer
Wetterlage einſtweilen ſehr wenig Ausſicht beſteht. Es muß vielmehr
damit gerechnet werden, daß der gegenwärtige Witterungszuſtand
ſogar noch 2, bis 3 Wochen dauert. Vorläufig läßt ſich jedenfalls
noch nicht abſehen, wann es wieder zu warmem und heiterem Hoch-
druckwetter in Mitteleuropa kommen wird. Vor allem ſind für die
kommenden Tage noch weitere ſtarke Regenfälle zu erwarten.

Der Paris-Berlin-Erpreß verunglückt.
Ein Toter und acht Verletzte.

Paris, 13. Juni.
Der direkte Schnellzug Paris--Köln-Berlin, der geſtern abend

9 Uhr 55 Minuten vom Nordbahnhof ab segan en iſt, iſt in der Nachtum '/22 Uhr bei Landrécies in der a von Maubeuge
verunglückt. Man zählt bisher 1 Toten und 8. Verwundete.
Sämtliche Opfer ſind Poſtbeamte. Das Unglück ereignete
ſich auf folgende Weiſe. Kurz vor Landrécies bemerkte der Lokomotiv
führer, daß die Bremſe nicht ordentlich funktionjerte.
Er ließ daher den Schnellzug auf freier Strecke halten, um den
Schaden zu reparieren. Kurz darauf kam ein Güterzug in derſelben
Richtung und fuhr mit aller Gewalt guf. Der hintere Gepäckwagen
und der Poſtwagen des Schnellzuges wurden vollkommen zertrümmert.
Der Dienſtleiter des Poſtwagens wurde auf der Stelle getötet,
während zwei anderen Beamten ſofort je ein Bein abgenommen
werden mußte. Die ſechs übrigen trugen mehr oder weniger ſchwere
Quetſchungen davon. Der Verkehrsminiſter entſandte noch im
Laufe der Nacht, als er von dem Unglück erfuhr, einen Chefingenieur
an den Schauplatz. Der Lokomotivführer des Schnellzuges
erklärte, daß er gerade Knallſignale auf die Schienen legen wollte,
um den Güterzug zu warnen, als dieſer bereits angefahren iam.

Schweres Autounglück an der Bergſtraße.
Ein ſchweres Autounglück hat ſich auf der Landſtraße zwiſchenEberſtadt und Bedentach ereignet. An der m er vg

Seeheim wollte der Kraftwagen des Jngenieurs Reinhar
(Frankfurt a. M.), der von deſſen 21 jährigem Sohn geſteuert wurde,

Der Führer verlor die Macht über das Steuer, ſo daß der 3die Vöſchung hinaſſchoß und ſich überſchlug. Ter junge Neinhar
kam unter den Wagen und war ſofort tot Herr Reinhard ſen.
wurde etwa 20 Meter weit ins Feld geſchleudert und erlitt dabei
ſchwere Verletzunden.

Der Laie am Gteuer.
Jn Mittelb ach bei Chemnitz fuhr ein ſechsſitziges Auto i

voller Fahrt gegen einen Baum. Durch die Wucht des Anpralle
wurde es acht Meter weit zurückgeſchleudert und vollſtändig zer-
trümmert. Der einzige Jnſaſſe, der 21 jährige Bankbeamte Störmer
aus Chemnitz der, obwohl des Autofahrens völlig r
den Wagen zu ſteuern verſucht hatte, würde tödlich verletzt und
verſchied bereits auf dem Transport zum Krankenhaus.

Beim Schaufliegen gabgeſtärzt.
Freiburg i. B., 15. Juni. (WTB.).

Bei dem geſtrigen Schaufliegen auf dem Exerzierplatz ſtürtzteder Flieger Kor us 4 Er erlitt einen ſchweren Schädelbruch
ſewie zwei ſchwere Oberſchenkelbrüche. Nach einer ſpäteren Meldung
iſt Karjus ſeinen Verletzungen erlegen.

Schweres Motorradunglück. Am Sonntag vormittag ſtießenauf der Ter die von Grünau nach Schmöcdklitz führt. zwei
Motorräder zuſammen, die mit je zwei Perſonen beſehzt waren.
Alle vier Perſonen erlitten ſchwere Vermußten ins Krankenhaus gebracht werde.

eſtellten For R

ein Darmſtädter Perſonenauto überholen und kam dabei ins an t

Die Halleſche Arbeiterſportbewegung hatte am geſtrigen Sonntag einen großen Zwar war da Wetter Acht Was Beſte,
ein bisweilen ſturmartiger Wind fegte über das Stadion, Staub-
wolken aufwirbelnd. a trotzdem kann die Veranſtaltung des
eichsarbeiterſportta es als gelungen bezeichnet werden. Auch

die Veranſtaltungen er Halleſchen Werbewoche konnten nicht ver
hindern, daß die Arbeiterſportler erheblichem Intereſſe begegneten.

im Sia e Worte einen rn S reri ormittag ſeinen Anfang. Die TeiZuſchauerzahl war hierbei jedoch nur r lwadme an

W Hat R der Feſtzug
ormiert hatte. icht gedrängt ſtand das Publikum, als ſich dera von Schutzpolizei Lskordfert, unter 3 Klängen der e
7 in Bewegung ſetzte. Leider konnte der Feſtzug nicht, wie

erſt vorgeſehen war, vom Hallmarkt aus ſeinen Weg nehmen, dadies infolge der Schützenveranſtaltung bedauerlicherweiſe von der
Stadtverwaltung nicht genehmigt worden war. Der Zug hatte
folgende Reihenfolge „aufzuweiſen: Muſikkapelle, Arbeiterrad-
fahrerbund „Solidarität“, Turnverein „Fichte“ mit Trommler-
korps, Arbeiterſportklub Halle, Muſikkorps, Sport Vereinigung
„Achilles“ 1590, Sportklub 1909, Muſikkapelle, Arbeiterſportverein
Diemitz H. F. C. Minerva, Arbeiterſchwimmklub, Freier Waſſer-
ſport-Verein, Muſikkapelle, Deutſcher Arbeiter Kegler Bund,

Arbeiter-Turn- und Sportſchule
in Leipzig.

Eine eingehendere Beſchreibung der neuen Schule in Leipzig
müſſen wir uns heute verſagen. Erwähnen wollen wir nur, daß
die Schule auſter einer großen Doppelturnhalle je eine
für Männer und Frauen ein Schwimmlehrbad, eine

e
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Sporthalle und einen großen Uebungsplatz erhält. Jm
erſten Stockwerk befinden ſich der große und zwei kleine Lehr-
ſäle, von denen der große durch zwei Stockwerke hindurchgeführt
wird. Jm zweiten Stockwerk liegen die Bibliothek, ein Aus
ſtellungsraum und mehrere Geſchäftszimmer. Die darüber-
liegenden Stockwerke enthalten Heime für die Kur ſiſten,
je eins für Männer und für Frauen. Jm iſt noch
ein nach Süden gelegenes Sonnenbad eingebaut und dazu
ein photographiſches Atelier.

So dürfte die neue Bundesſchule, die im April 1926 fertig ſein
ſoll, allen Anforderungen genügen, die die Arbeiter-Turn u
Sporigenoſſen an ſie ſtellen. Wie ſie einer Notwendigkeit ent
ſrrang, wird ſich ihre Notwendigkeit um ſo deutlicher erweiſen,
wenn ſie erſt ihre Tätigkeit aufgenommen haben wird. Die Ver-
bindung von körperlicher Erziehung mit geiſtiger Durchbildung im
Sinne ſozialiſtiſcher Derranſehgrmga wird ſich gleich glücklich er
weiſen für die beſonderen Ziele der ArbeiterTurn- Sport
bewegung wie für die geſamte Arbeiterbewegung überhaupt.

Und darum ein Frei Heil! der neuen Bundesſchule.
e

„Wacklige Neune“, Dölau, Muſikkapelle, Sportklub „Adler“ 1865,
Athletikvereinigung „Germaniag-Felſenfeſt“, t elle, H. F. C.
Sportluſt 07, Ballſpielklub Giebichenſtein, H. Viktoria 08,
Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Der Feſtzug bot ein farben

und intereſſantes Bild. Die ſehnigen Turner und Sportlerſe erlei Geſchlechts, faſt ſämtlich im chmucken Sportdreß, er-
weckien allgemeines Aufſehen. Beſonderes Jntereſſe erregte der
von den Naturfreunden geſtellte Feſtwagen „Arbeiters
Sonntag einſt und jetzt“, der ſo recht den Ge enſatz zwiſchen alter
und neuer Zeit, zwiſchen alter und junger Generakion, zum Aus
druck brachte. Der Zug nahm ſeinen Weg durch die Domſtvaße,

e e, über den Alten Markt, durch die Ranniſche Straße,
keinweg, Torſtraße. Röpziger Straße nach dem Stadion, überall

zahlreiche Zuſchauer paſſierend. Der e rer bot einen
wohltuenden Gegenſatz zu den ſchwarzweißroten Fahnen, mit
enen die Straßen mehr als genug verunſtaltet waren. Sowohl

Beteiligung wie an Aufmachung des Feſtsuges waren im Gegen
ſatz zum Vorjahre bedeutend beſſer geworden, ein Beweis, daß es
wieder vorwärts geht.

Die Begrüßung auf dem Stadion.
Nach Ankunft auf dem Stadion, von deſſen Maſten die rote und

die Halleſche Flagge wehten, begrüßte der Vorſitzende des Ar-
beiterſportkartells, Genoſſe Bandermann die Erſchienenen
und betonte, daß der Zweck des Tages ſei, Werbekraft zu entfalten,
um alle die aus den bürgerlichen Vereinen herauszuholen, die zu
den Arbeitern gehören. Jeder einzelne Sportler habe die Pflich
nicht nur der rbeiterſportbewegung, ſondern auch den Gewerk
ſchaften und Parkeien anzugehören. Für die Arbeiterſport-
bewegung wiſſe dieſelbe Unterſtützung verlangt werden, wie ſie
den übrigen Kreiſen zuteil werde. Zum Schluß apellierte er an
die Einigkeit und ermahnte dahin zu wirken, daß die Arbeiter
fportler bald ihr eigenes Heim bekommen. tHierauf nahmen die Wettkämpfe ihren Anfang, während
eine Muſikkapelle ihre Weiſen ertönen lies. Die Tribüne war
zut beſetzt.gut beſetz Leichtathletik.

Den Bericht üer die Ergebniſſe der LeichtathletikSpiele laſſen
wix mopgen folgen.

Radfahren.
Nach einem vom Arbeiter-Radfahrerbund „Solidarität in

uter Form vorgeführten 20 er Reigen. fand ein intereſſantesRaroaktfp iel zwiſchen den Mannſchaften von Halle und
etzungen und Leipzig ſtatt. Halle zeigte ſich hierbei wiederum wie im Vor-

Reichsarbeiterſporttag Halle.
Ein gelungener Aufmarſch.

Anders wurde es, nachdem ſich gegen 1 Uhr auf dem Domplatz muß

nd und hygieniſchen Einrichtungen.

jahre als die Ueberlegene und konnte das Ergebnis auf 9:5 für
ſich buchen. Halbzeit 0:4. Halles Sturm trug meiſt lebhafte An-
griffe vor, die die Leipziger Verteidigung nur ſchwach abwehren
konnte. Nach Halbgzeit nahm ſich Leipzig etwas mehr zuſammen,
ſie konnte aber das Glück nicht mehr wenden.

Handball.
Ein ſehr ſchönes Handballſpiel lieferten die beiden Mannſchaf

ten Schwimmverein und Sportklub Adler 1895. DenSchiedsrichter ſtellte „Fichte“. Adler, die nicht in der Form war,
te ſich mit 5:6 ihrem Gegner beugen. Der Kampf wogte

ſehr lebhaft hin und her, manch ſpannendes Moment entwickelte
ſich vor den Toren. Einige gut eingeleitete Angriffe brachen vor
dem Endſchuß zuſammen, einige Male prallte der Ball auch ab,
ohne zu paſſieren. Bis halbzeit ſtanden ſich beide Mannſchaften
2:3 gegenüber. Die letzten entſcheidenden Tore fielen kurz hinter
einander vor Schluß. Bei etwas feinerem Spiel von Adler hätte
ſich wohl ſicher der Ausgleich herſtellen laſſen. Aus der Abdler-
Mannſchaft läßt ſich jedenfalls bei noch einiger Ausbildung noch
manches herausholen. Sie darf nur nicht ganz fo robuſt ſpielen.
Der Torhüter vom Schwimmverein hatte einmal Gelegenheit zu
einem kleinen Bravourſtückchen. Er fing den Ball mit den Hän
den mitten im Tore auf, kam dahei zu Fall, vermochte aber nochin geſchickter Weiſe den Ball mit den Fußen wieder abzugeben.

Fußball.
Den Schluß der Veranſtaltungen bildete ein Fußballſpiel des

Kreismeiſters Cröllwitz gegen die Städtemann-
h alle, Cröllwitz brachte einen glatten 0:6-Sieg inottein Spiel zuſtande. Halbzeit 0:1. Es haben ſich jedenfalls
unſere Erwartungen, die wir in unſerer Vorſchau zum Ausdruck
brachten, erfüllt. Eröllwitz beſitzt mehr innere Feſtigkeit im Spiel,
ſeine Angriffe werden vorgetragen und zum Abſchluß gebracht,
während die Städtemannſchaſt zu zerſtreut kämpft. is zur

albzeit hielt die Städtemannſchaft noch ganz leidlich ſtand, gegen
luß ging es aber mit ihrer Widerſtandskraft rapid zurück.

Kurz hintereinander fielen das dritte, vierte, fünfte und ſechſte

MNmGttr en
Sonntag, den 28. Juni, nachmittags 2 Ahr,

Großkumpftag der 6chwerathletit im 6tadion.

Beranſtalter „Germania-Felſenfeſt“.

Tor. Mit dem Schlußpfiff des Schiedsrichters Störmer
(Minerva), der unparteiiſch leitete, hatte dann zugleich gegen
38 Uhr abends auch der diesjährige ReichsArbeiterſporttag in
Halle ſein Ende gefunden. Schnell zerſtreuten ſich die Zuſchauer,
die Vereine zogen, zum Teil mit Muſik, wieder ab.

Ueber die Einzelheiten des Spieles geht uns noch folgender
Bericht zu: Die Städtemannſchaft hat Platzwahl, und ſucht ſich
Wind und Sonne als Bundesgenoſſen. Unſer Kreismeiſter hält
das Spiel jedoch offen und kann in der 38. Minute durch W. Henze
das T. Tor erzielen. Beide Mannſchaften erzielten einige Ecken,
welche aber keine Tore brachten. Mit einem 1:0- Reſultat ging
es in die zweite Halbzeit. Da unſer Kreismeiſter jetzt die beſſere
Hälfte hatte, legte er ein Tempo vor, wogegen die Städteelf macht
los war. Der ſonſt ſo gute Mittelläufer Hunold (Teutonia)
klappte vollſtändig zuſammen. Der einzige Spieler der Städteelf,
welcher noch etwas ausrichten konnte, war Geiſt. Jn gleichen
Abſtänden wurden noch vier Tore erzielt und zwar zwei durch
Brömme, je eins durch Krämer und W. Henze. Das Eckenver-
um von 9:2 zugunſten Cröllwitz beweiſt die Stärke beider

nſchaften.

Die techniſche Einrichtung des Stadions hat ſich beſtens be
währt. ur mangelt es an hinreichenden Auskleidemöglichkeiten

Es wäre ſehr angebracht, wenn
die Stadtverwaltung, die ja für ſonſtige Dinge Geld zur Ver
fügung hat, das Stadion baldigſt vollenden würde. Sie würde
damit wirklich einmal etwas tun, was der Allgemeinheit zugute
käme.

c

Die Arbeiterſportler aber können mit Befriedigung auf den dies
jährigen Jricht Arbeiter goritaß zurückblicken. Er hat gezeigt,
welche Kräfte in der Arbeiterbewegung ſtecken und zu welchen
Leiſtungen dieſe fähig ſind, wenn an ihre Entwicklung gegangen
wird. Aber nicht nur Befriedigung darf, der Tag hinterlaſſen,
nein, er muß Anſporn ſein zu weiterer intenſivſter Arbeit damit
die Bewegung immer ſtärker und erfolgreicher wird. Erſte Vor
ausſetzung hierzu iſt und bleibt die Einigkeit. Nur wenn wireinig n bleiben wir ſtark und vermögen die werbende Kraft
auszuüben, die zu weiteren Fortſchritten unerläßlich iſt. Ht.

Teutonia I Viktoria l 3:3 (2: 3).
Spielergebniſſe.

Beide Mannſchaften ſtellten ſich am vregangenen Freitagabend
dem Schiedsrichter Brandt (Fichte) zum Geſellſchaftsſpiel. Teu
tonig mußte Erſatz einſtellen für ihren Halblinken Böhme.
Viktoria trat mit einer erſatzgeſchwächten Elf auf den Plan welche
ſich jedoch ſehr gut bewährte. Da Viktoria ihren Platz er kennt,
gibt fie vorläufig auch den Ton an und kann in der 5. und 13. Mi-
nute durch Geffing und Schuberth I zwei Tore vorlegen. Teutonia
zommt ſeßt mehr auf und kann auch durch Weiſe das erſte Tor in
der 26. Minute treten. Um den Ausgleich zu erzielen, drückt Teu
tonig mehr, muß ſich gher durch Fiedlack, welcher allein durchgeht,
ein drittes Tor gefallen laſſen. Gleich darauf kann Weiſe das
Reſultat auf 8:2 ſtellen, wobei es bis zur Halbzeit blieb. Jn der
zweiten Halbgzeit gleichtvertiges Spiel. Auf beiden Seiten werden
verſchiedene Ecken erzielt, welche jedoch nichts einbringen. Endlich
in der 71. Minute kann Hädicke II das Reſultat auf 3:8 ſtellen
Teutonig drückt mehr, kann aber kein Tor mehr erzielen, nur
einige Ecken. Bei einem Unentſchieden und einem Eckenverhältnis
ron 95 für Teutonia pfiff der Schiedsrichter das Spiel ab. E. F.

Fußball. Am Freitagabend gewann die 2. Mannſchaft des Sport
vereins Kröllwitz gegen die gleiche Elf vom ASC. Halle überlegen

mit 3:0. E. F.Handball. Das vor dem Spiel Kröllwitz I gegen die Städte
mannſchaft ausgetragene Handballſpiel Adler I Schwim-
mer I endete mit einem 5:6 Siege der Schwimmer. E. F.

IEEEMEEMMMGMcccürere
Zur Beachtung!

Von hente an berichten wir über die Sportveranſtaltungen des
Sonntags bereits in der Montagsnummer. Wir bitten die Vereine,
uns fämtliche Spielberichte bis ſpäteſtens Montag früh zuzuſtellen.
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Das wandernde Licht.
Von Auguſte Groner.

Copyright 1924 by Greiner und Komp., Berlin W 80.
(Nachdruck verboten.)

weiter. Da und dort bleiben ſie
33

Langſam gehenreden über e Bi V
jenigen, die nach ihrer Anſicht irgendwie verfehlt ſind

Oft weichen ihre Meinungen voneinander ab, noch öfter ſtim
men ſie überein.

Sie erhitzen ſich in erſterem Falle nicht. Die Hauptſache iſt
ihnen, daß ſie beieinander ſind, das weiß er, das weiß ſie ganz
genau. Jetzt ſtehen ſie vor einem kleinen Bilde. Es ſtellt eine
Szene aus dem Leben der Armen dar in ihrer ganzen, ſchreck
lichen Kahlheit.

Jn einem dürftig eingerichteten Zimmer ſitzt eine unſchöne.ältliche Frau ausruhend an der Nähmaſchine. Müdigkeit drückt
ihre Haltung, Hoffnungsloſigkeit der Blick aus, mit dem ſie in
den grauen Himmel ſchaut. Auf dem Fenſterſims liegt hoch der
Schnee. Jn dem eiſernen Kochofen brennt ein kleines Feuerchen.
Unter dem Ofen liegen einige Stücke Holz und Kohle, auf ihm
ſtehen ein paar kleine Töpfe. Die junge Kranke, die im Hinter-
grunde des armſeligen Raumes in einem armſeligen Bette liegt,
lächelt ſchmerzlich dem kleinen, blaſſen, mit geflickten Kleidern
angetanen Bübchen zu, das ihr ein kopfloſes Pferd hinhält. Die
Alte, erſchöpft von dieſem Leben, die Junge ohne das koſtbare
Gut der Geſundheit, das Kind ohne Freudel! Das Bild erzählt
viel auch davon, daß der noch unbekannte Maler die Armut von
Angeſicht zu Angeſicht kennt.

Solches hält nur einer, dem es am Herzen brennt, im Bilde
feſt.

Das kleine Bild wirkte erſchütternd.
Auf Doktor Wehrmann machte es einen tiefen Eindruck. Er

wunderte ſich, daß auch ſie ſich in den Anblick gerade dieſes Bildes
vertiefte und nach geraumer Zeit leiſe ſagte: „So etwas müßte
man immer vor ſich haben.“

„Spielt ſie Komödie?“ mußte er denken.
„Dieſer Meinung bin ich nicht,“ ſagte er.

ſtehen. Sie
die ihnen beſonders gefallen, und über die-

c c c e

„Weil ich im Leben ſo viel Leid und Rot ſehen daß mir das
vollauf gonug iſt.“

70 f lich Sie haben mit der gemalten Armutr. unter einem nämlich nichts zu, als ſie anzuſehen
und a an der famoſen Technik des Malers k e n.

„Sie haben ein Recht, mich ſo zu behandeln,“ ſagte ſic mit
zuckenden Lippen.

Er lächelte bitter.
„Nur zweimal hatte ich das Glück, in Jhrer Nähe ſein zu dür-

fen, aber da ich ſtets ſo rede, wie ich denke, und Sie mich bei
unſerem erſten Zuſammentreffen dazu reizten. meine Meinung
zu ſagen, müſſen Sie ſchon wiſſen, daß ich wahre Empfindungen
hoch ſchätze. für Empfindelei aber gar nichts übrig habe. Warum
reizen Sie mich wieder, Jhnen Unangenehmes zu ſagen? Sie
haſſen doch das Häßliche, und die Armut iſt niemals ſchön. Dieſes
Bild würde Sie auf die Dauer quälen.“

„Dapon bin ich überzeugt.“
„Nun, alſo.“
„Aber dieſe Augen auf dem Bilde da würden mich immer dar

an ern daß viele Menſchen ſolch einen Blick haben.“
„Und?“
„Weil mich der quält, würde ich der Not abzuhelfen ſuchen, ſo

weit ich kann. Lachen Sie nicht, Herr Doktor. Jch bleibe ja da
bei doch immer die Egoiſtin, als die Sie mich ſchon kennen.“

„Nach Worten urteile ich nicht.“
„Was ich tue, iſt Jhnen doch unbekannt.“
„Nicht ganz. Sie erfüllten doch unſerer armen Toni einen

letzten großen Wunſch mit der Einrichtung des Roſenzimmers.“
„Oh, das war
„Eine wunderſchöne Tat, und daß Sie wie Tante erzählt

ſeit Jahren arme Mädchen Engliſch und Franzöſiſch lehren,
deutet auch nicht auf Egoismus,“

„Doch, denn ich übe mich dabei!“
„Das könnten Sie auch. wenn Sie mit Jhren Freundinnen

plaudern oder mit Herren aus Jhren Kreiſen flirten.“
„Flirten iſt nicht mein Fall. Die Sache iſt mir nicht reinlich

genug.“
„So ſtreng denken Sie in dieſer Richtung?“
„Ja, vielleicht nur deshalb, weil ich kühlerer Natur bin.“
„Wenn man nicht verliebter oder leichter Natur iſt, braucht

man noch lange nicht kühl zu ſein. Und das ſind Sie auch nicht,

wiſſen Sie das
ihn unſicher an.

recht temperamentvoll, das
unſerem Pringipienſtreit bewieſen. 3Augen hätten ſehen können, getrauten Sie ſich nie mehr zu be

upten, daß Sie kühl ſeien. Wenn Sie ſchon ſo warm werden
önnen bei einem Wortſtreit

Doktor
ei

haben Sie in

nen handelt es ſich nur darum, mir zu widerſprechen.
Sie können nicht im Ernſt der Meinung ſein, die Sie vertraten.
Sie ſind klug und haben viel gelernt, nur zweierlei nicht.“

Er ſah an ihr vorüber und ſein Blick und ſeine Miene waren
traurig.

Was kann ich denn nicht?“ forſchte ſie. t ß„Sie ſind ſo verwöhnt, daß Sie nie etwas entbehren könnten,
ohne e zu ſein.“„Glauben Sie? Und was trauen Sie mir zweitens nicht zu

„Liebe ohne Berechnung.
„Herr Doktor?“
„Oh, ich denke dabei an nichts, was Sie beleidigen könnte, ich

bin ſogar feſt davon überzeugt, daß Sie ſich nie verkaufen wür-
den. Aber der, dem Sie Jhre Hand und Jhr Herz geben werden,
der wird Jhnen außer ſich ſelber noch ſehr viel anderes bieten
müſſen, noch höheren Glangz, noch größeren Reichtum als der iſt,
den Sie jetzt ſchon für nötig halten.“

„Glauben Sie?“ ſagte ſie noch einmal, und ſah ihn gerade v
die Augen hinein, die er ihr wieder Zugewendet hatte.

Und da geſchah es, daß ihre Auatgen allein weiter ſprachen,
Frage und Antwort gaben, daß ſich zwei Hände ineinander leg-
ten und zwei von Liebe verklärte Geſichter ſich ſelig lächelnd ein-
ander zuneigten.

„Lena Baroneſſe Lena!“ ſagte er endlich, ein wenig verwirrt
ihre Hand freigebend.

Lena ſchaute dieſe verlegen und doch ſchelmiſch lächelnd an und
ſagte: „Was ſoll ich denn jetzt mit ihr anfangen? Mein Herz iſt
doch fort ſoll ich die Hand behalten

Franz blickte die Erglühende ſelig an „Jch werde die Hand,
m jetzt wieder halte niemals freigeben, ſolange ich glauben

arf
„Was denn.“ lachte ſie ihn an. „Daß ich vieles entbehren kann,

nur nicht mehr Franz Wehrmanns Liebe? Oder, daß ich weder
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Reichtum noch Glanz zum Weiterleben brauche, wohl aber das

Wenn Sie damals Jhre

„Warum nicht?“

Vereins-Kulender
der SPD.,

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Krauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle-Werſebura.
Sekretariat der SPD Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebände, Treppen. Fernruf 1020.
(Ortsburean daſelbſt Fernruf 1039).

Ha IlSaJ. Heute abend pünknich 48 Uhr kurze Be
ſprechung über die So nnenwend' eier.

Aus dem Bezir K.
b Mittwoch, den 17. Juni, abendsLöbnitz a. Linde. Für Ganhof Mitgnerer

Verſammlung. Vortrag des Genoſſen Petersdorff
(Dalle). Zu dieſer Verſammlung ſtnd alle Republikaner,
insbe ondere die Reichsbannerkameraden mit ihren
Frauen freundlichſt eingeladen

K eh Freitag, den 19 Jnni, pünktlich abendsrehng. s Uhr. in der „Erholung“: Mitglieder
Verſammlung Tagesordnung 1. Bericht von der
Unterbezirkskonferenz: Zollvorlage und Sozial
demokrane (Reſerent Genoſſe Baum): 3 Verſchiedenes.
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflich

en armHanne W erbet
(Bunv der repudlik. Kriegsteilnenmer)

Bezirk 5.Ortsgruppe valle. abends

Naumann, Tryanderfſtraße 10
Gruppenführerbeſprechung. Erſcheinen auch der
gemeld ten Gruppen ührer iſt Pflicht.

Ortsgruppe Eisleben. re n deren Sag de
s Uhr, im großen Saal des

„Volke haus“, Lindenſtratze: Wichtige Mitglieder Ver
ſammlung. Erſcheinen aller Kameraden iſt wegen der
wichtigen Tagesordnung undedingte Pflicht.

Stadt- Theater.
Dienstag, 7*2 Uhr

Rodelinde.
Mittwoch s Udr, zum 1 Male

wſedhölegerde
Symphoniſche Tanzdichtung

von Richard Strauß.

I 2441

Mittwoch, 17. Juni
Uhr, bei Kamerad

Wichtige Zug und
nen

VSCCpzDCChhDòzchuDDDDDDDDDDDccouuuzdiVoſtesparte
Burestr. 27 Haltestene Umie 8

J

Morgen, Dienstag abend 8 Uhr

b. Jowpwer-Konrert

(Italieniseher Abendh)
Der Garten wird durch bunte

Lampions beleuchtet.
Bunt Feuer.

IIICC0CcCcCCCcccbrrdaccccccongſgcC ch

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.
Es werden geſucht:

Gewerbliche Abteilung: Ledigen Stell
macher, ledigen Kaſtenmacher. Bergbau-
fachabteilung 250 jugendliche Arbeiter
von 14- 18 Jahren, Hauer, Förderleute,
Schmiede, Schloſſer, Zimmerleute, Maurer.
Landwirtſchaftliche Abteilung Ledige

Geſchirriührer. Freiſchweizer, einige Unter
ſchweizer. Lehrſtellenvermittlung:
Schmiede, Bäcker, Gärtner, Kaufmann für
ſofort. Weibliche Abteilung Arbeite
rinnen für Blechwarenfabrik nach auswärts,
Aufwartungen, Dienſtmädchen, Haus und
Küchenmädchen für Land Kinderfräulein
älteres, gebildetes) für Kinderheim nach

Baroneſſe.“
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abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu vahben in der Volksbuchhdl. Harz 42144

III

Mit Genehmigung des Bezirksausſchuſſes
in Merſeburg gelangen für das Steuer-
jahr 1925 zur Erhebung:

a) 200 Prozent zur ſtaatlichen Grund
vermögensſteuer als Gemeindegrund
ſteuer;

b) 1000 Prozent Zuſchlag zur Gewerbe
ſteuer von der Lohnſumme 1 Proz.
der Lohnſumme als Lohnſummen-
ſteuer;

o) 550 Prozent Zuſchlag zu den ſtaat
lichen Gewerbeſteuergrundbeträgen
vom Gewerbeertrag als gewerbliche

Ertragsſteuer;
0,7 Prozent der Friedensmieten der

J Grundſtücke als Gebühr für die Ableitung von Fäkalien
e) 1,4 Prozent der Friedensmieten der

angeſchloſſenen Grundſtücke als Ge
bühr für die Zuführung der Wirt
ſchaftswäſſer.

Halle, den 12. Juni 1925.auswärts, Wirtſchafterin (gebildete) 40 bis

50 Jahre. 4199

Bekanntmachung betr. die neuen Gewerbe

ertragsſteuer Vorauszahlungen.
Die bisherigen Monatszahler haben im

Juni 1925 10. bis 17. nochmals
eine monatliche Vorauszahlung zu leiſten
und zwar den gleichen, wie im Mai 1925
gezahlten Betrag.

Der nächſte Zahlungstermin für die
bisherigen Monatszahler für Juli Sep-
tember iſt der 10. Auguſt (mit Schonfriſt
von einer Woche). r Gewerbeſteuer
grundbetrag an dieſem Termine beträgt

20 der am 10. Juli auf die Einkommen-
und Körperſchaftsſteuer geleiſtete Voraus-
zahlung. Von dieſem Gewerbeſteuer-
grundbetrage ſind 550 vom Hundert, für
auswärtige Firmen außerdem noch 20
vom Hundert der ſo zu errechneten Summe
als Filialzuſchlag zu leiſten.

Die Vorauszahlungen auf die Gewerbe
ertragsſteuer für Oktober Dezember 1925
haben am 10. Oktober 1925, für Januar
bis Mär; 1926 am 10. Januar 1926
Schonfriſt eine Woche in der bisherigen
Weiſe, 55 vom Hundert der im Oktober
bezw. Januar gezahlten Einkommen- oderKörvperſchaftsſteuer, zu erfolgen.

Die bisherigen Vierteljahrszahler zahlen
in unveränderter Weiſe weiter. Nächſter
Zahlungstermin alſo der 10. Juli 1925

Schonſfriſt eine Woche.
Halle, den 12. Juni 1625.

Der Magiſtrat. Der Magiſtrat.

Bewußtſein, daß wir zueinander gehören.“
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Gute Küche wie im FriedenSpenen und Geiranke in reicher Aue

z. Eheirrungen in der Tierwelt.

Der bekannte süddeutsche Hundezüchter Jakob Brüller, desset
Zuchtprinzip lautet: Ein Dackel muß so lang sein wie ein Güter
ug, so glatt wie ein Aal und so scharf wie Gift, hat, um so schnel
wie mögiich den Idealdackel zu erzielen, eine sehr interessant
(reuzung zwischen seiner vielfach prämiterten Waldine und einen
(reuzotterhengste versucht. Er ist leider dadurch dem Ziele noch
richt näher gekommen, sondern hat, wie die Abbildung Zeigt, wet
iarübder hinausgeschossen, und die Dackelschlange erzielt, die zwa
inen genügend schlanken Leib, aber nur kümmerliche Andeutunges
on Beinen hat. Durch weitere geschickte Kreuzungen, und dadurch
laß er sie kukirolen laßt, hofft er aber, ihr auch noch brauchbart
Füße anzuwüchten.

Planmaßige Fußpflege mit Kukirol ist nämlich das beste 50
vohl für mangelhaft entwickelte, wie für überansttengte Fortbe
wegungsorgane. Deshalb

Keukiroten Sie
Sie werden dann kukirolleicht und elastisch durchs Kukirollebes
kukirollaufen. Ihre Füße werden nicht mehr brennen, schwitzen ode:
wund werden. Hühneraugen gehören der Vergangenheit an.

Kukirolen fördert die Gesundheit, die Kultur, die Leistungs
fäahigkeit. Brennende, schwitzende Füße machen schlaff, matt un
unlustig. Die meisten Sportgrößen Kkukirolen eifrig, die elegante
Welt tut es, der Kellner, der Briefträger, der Schupo, das Laden
fräulein, kurz alle, die viel gehen und stehen müssen, kukirolen
Zuerst vielleicht aus Neugierde, dann mit Vergnägen, zuletzt m
Eifer, denn schon nach wenigen Tagen merken slie, was sie den
Kukirolen zu Verdanken haben.
Sie können die drei echten Kukirol-Präparate: Kukirol-Fußbad
Kukirol Streupuder und Kukirol-Hühneraugen- Pflaster in jede
r oder Drogerie einzeln kaufen; zweckmäßiger und billige:
st es aber,

h kernzu fordern. Sie enthalt alles Notige mit Gebrauchsanweisung
3önnen Sie Ihren Füßen diese Wohltati Nehmen Sie uns den Zaube
nit der Dackelschlange nicht übel. Um einer guten Sache Beachiure
u schaffen, muß man 2u kräftigen Mitteln greifen, und deshal
werden wir diese Viecherei fortsetzen. Wenn sie wieder einige
Iunderttausend Menschen veranlaßt, sich von dem Nutzen de

Kukirol-Fußpflege zu überzeugen, so erfüllt sie eine gesundheitliche
wirtschaftliche und kulturelle Mission.

Kukirol Fabrik Groß Salze bei Magdeburg
Verwaltungsgebäude: Reitbahnstraße Fabrik: Kuſcirolstraße.
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Aculle und Jacclftreis.
Halle, der 18. Juni 10925.

Werbewoche Stadt und Land.
Die Veranſtaltungen des erſten Tages.

Her Hallenſer, der bekanntlich überall dabei ſein muß, wo „etwas
es iſt, kam geſtern gen gewiß auf ſenie Koſten. Die Schützen

hrüder, die hier ihr Mitteldeutſches Bundesſchießen abhalten, be
ſechten ſchon ſeit dem frühen Morgen das Straßenbild. Bei Neu
Ragoczi war eine Ruderregatta und auf der Rennbahn Landwirt
ſchaftliche Ausſtellung und Vorführung deutſcher PrämienSchäfer
tunde. Am meiſten beachtet wurde jedoch der Reichs Arbeiterſport-
g, der mit einem impoſanten Feſtzug eingeleitet wurde. Wir
verichten über dieſe außerordentlich gelungene Veranſtaltung im
zeutigen Sportteil ausführlich. »Jn den Abendſtunden ſtrömten
ungezählte Tauſende hinaus auf die Pferderennbahn, wo bei Ein-
bruch der Dunkelheit ein prachtvolles 100-MeterFront Feuerwerk
den Auftakt der Werbewoche bilden ſollte. Der Wettergptt, der
anfangs geneigt ſchien, den Hallenſern das Feuerwerk zu verderben,
ſenkte ſchließlich doch ein, fo daß die Veranſtaltung, wenn auch in
etwas geſtörter Form, vor ſich gehen konnte. Stahlhelmer und
ſonſtige Heimkrieger konnten eine regelrechte, und noch dazu völlig
ungefährliche Hanonenſchlacht erleben. Raketengarben in allen
möglichen Farben löſten auch bei den ungezählten Tauſneden, die
die Saaleufer bevölkerten, Bewunderung aus. Das Ganze bot
einen prächtigen Anblick, und es darf ohne Uebertreibung geſagt
werden, daß etwas Aehnliches in Halle wohl noch nicht gezeigt

worden ſein dürfte trotzdem der heftige Wind einen Teil der
Aufbauten durcheinandergewirbelt hatte. Beim Abzug der un
eheuren Menſchenmaſſen zeigte ſich ſo recht, wie unzulänglich dieJufahrtewege zur Rennbahn ſind. Das Gedränge war teilweiſe
ſcbensgefährlich und es iſt direkt verwunderlich, daß keine Unfälle
zu verzeichnen ſind.

Werbewoche im ſchmutzigſten Kleid.
Jn Stadt und Land wird eine großzügige Propaganda für die

all iſche Werbewoche entfaltet, in der Hoffnung, recht viel Aus-
wärtige nach Halle 8 locken. Auch die Stadtverwaltung hofft,
aus den die ganze Woche hindurch währenden Veranſtaltungen
einen Batzen Geld für ihre ſehr aufbeſſerungsbedürftige Steuer
kaſſe herauszuholen, weshalb t die Veranſtaltungen nach Kräften

Dagegen iſt abſolut nichts einzuwenden, denn der
Magiſtrat hat die Pflicht, das Anſehen der Stadt zu fördern, in
jeder Hinſicht ihre Jntereſſen zu vertreten und vor allem bei den
in Halle einkehrenden Fremden einen möglichſt günſtigen Eindruck
zu erzielen ver Pen Aus dieſem Grunde gibt er für alle mög-

lichen Zwecke Geld aus. Betrachtet man aber jetzt den Zuſtand
der Straßen, ſo muß ſich der Fremde unwillkürlich die Frage
vorlegen, ob Halle wirklich ein Recht darauf erheben kann, unter
die modernen Großſtädte gezählt zu werden. Jn dem kleinſten
Provinzſtädtchen kann der Schmutz auch nicht in g7 Mengen
in den Straßen ſich zu Berge türmen, als dies in Halle der Fall
iſt. Es ſoll ohne weiteres zugegeben werden, daß dies nicht an
der s und dem von ihr beſchäftigten Straßenreini-
ungsperſonal liegt; die Schuldigen die Perſonen, die demSren und Arbeitsausſchuß der Werbewoche angeer Schuld

ſind vor allem diejenigen Stadtverordneten des ſogenannten
Ordnungseblocks, die den ſozialdemokratiſchen r auf Ver-
mehrung der Mittel für eine gründlichere Reinigung der Straßen
aus bekannter Steuerſcheu heraus, abgelehnt haben. Mit den vom
Steuerverweigungsblock bewilligten mehr als kärglichen Mitteln
iſt weder eine gründliche Reinigung noch eine ſachgemäße Be
ſpregung der Straßen möglich. Und bei den Etatsberatungen
hätte man weitſichtiger ſein müſſen, denn die jetzigen Veranſtal-
tungen ſind von langer Hand vorbereitet. Jetzt iſt es natürlich
zu ſpät, den Straßen wenigſtens während der Werbewoche ein
anſtändigeres Ausſehen zu geben, weil die wenigen Kräfte trotz
aller techniſchen Hilfsmiktel nicht ausreichen. ie Hauptſtraßen
werden wohl einigermaßen ſauber gehalten. Aber in den Neben
ſtraßen ſieht es teilweiſe gottsjämmerlich aus; der Harz zum
Beiſpiel ſieht aus, als ob dort an Müllwagen ihre ng ge
öſcht hätten. Während vor dem Kriege alle Straßen täglich ge
reinigt wurden, iſt dies jetzt nicht einmal wöchentlich möglich,
weil wie immer wieder betont werden muß der Straßen
reinigung die notwendigen Arbeiter fehlen.

Ein Teil Schuld an dem ſchlechten Zuſtand unſerer Straßen
trägt auch die Einwohnerſchaft ſelbſt, denn es iſt faſt zur Ge
wohnhit geworden, allen Unrat einfach auf die Straßen zu wer-
fen. Kaum ſind die Straßen des Morgens mit den Maſchinen
notdürftig gereinigt, ſo laſſen die Hundebeſitzer ihre vierbeinigen
Lieblinge auf die Straßen und in Maſſen liegen dann die
Spuren ihrer Leibestätigkeit mitunter in ekelerregender Weiſe
bis zur nächſten Reinigung umher. Wird ein Polizeibeamter
auf die eben erfolgte Verunreinigung hingewieſen, ſo kann einem
paſſieren, daß er die kurze und ſchnippiſche Antwort erhält: „Zu
was ſind die Straßenkehrer da?“ Wenn alſo beſondere Ver-
anſtaltungen getroffen werden, um den Fremdenſtrom nachunſerer Saaleſtadt zu lenken, dann müßten die Stadtväter auch
jetzt noch Mittel und. Wege finden, dem Stadtbild die häßlichſten
Flecken zu nehmen. Noch iſt es Zeit. Seh.

RNächtliches „vaterländſſches“ Getöſe.
Mehrere Anwohner der „Saalſchloßbrauerei“, der berüchtigſten

Vergnügungsſtätte der „Vaterländiſchen“, erheben in einer Zu
ſchrift an uns folgende Klage: Am Freitag war wieder einmal
etwas in der Saalſchloßbrauerei los. Jrgend ein „Vaterländiſcher“
Verein hatte ſeine fällige Feſtlichkeit im Garten und ließ ſich von
2em kgl. bayriſchen Muſikmeiſter a. D.“ Seifert mit ſeiner
Kapelle ſchmetternde Blechmuſik vormachen. Neben den wunder-
baren Sachen wie „Blos wegen dem Tſchingtere“, „Treu iſt die
Soldatenliebe“ u. a., kamen alte Gaſſenhauer und Soldatenlieder
m Vortrag. Ob die Beſucher ſich ſolche Muſik beſtellt oder an
Sſchmacksverirrung gelitten haben, oder ob Herr Seifert nur
ſolche Leiſtungen zu vollbringen vermag, entzieht ſich unſerer
Kenntnis. Daß eine ſolche Marſik auf die Bewohner in der Nähe
der „Saalſchloßbrauerei“ ſchon ſtörend wirkt, ſoll nur nebenbei
bemerkt ſein. Daß aber das anſchließende ſogenannte Schlachten
jeuerwerk erſt um 11 Uhr nachts und ſpäter unter den Augen
ter Polizei abgebrannt werden konnte, iſt und bleibt unverſtänd-
lich. Tritt doch die Nachtruhe um 10 Uhr abends ein und hat
doch ſonſt die Polizei mit Recht einen Ruheſtörer ſchon 5 Minuten
ſpäter am Kragen. Oder hat ſich die Polizei in dieſem Falle
nicht getraut, weil es „Vaterländiſche“ waren? Die Veranſtalter
wüſſen dazu gezwungen werden, daß ſolche nächtliche Ruhe-
ſwrungen unterbleiben. Die Anwohner der dortigen Gegend ſind
faſt ausnahmslos berufstätig und ſind der Nachtruhe dringen
dürftig. Wir erwarten von der Polizei, daß ſie dieſen immer
ſchlimmer werdenden Uebelſtand nunmehr nicht mehr zuläßt
und für Abhilfe ſorgt, damit nicht andereSthritte unternommen
zu werden brauchen.

Die „Rettung“ in vollem Gange.
Vekanntlich wurde kurz nach der ſiegreichen HindenburgWahl

I Halle der Milchpreis um 4 Pfennig herabgeſetzt. Dasgarbige Volk mußte doch den Beginn der neuen Zeit durch prak-
iſhe Beiſpiele kennenlernen. Die Freude hat aber wie natür

nicht anders zu erwarten war nicht lange gedauert, denn
S wird jetzt mitgeteilt, daß der Kleinverkaufspreis für Milch

wit Wirkung von heute an, dem 15. Juni, auf 30 Pf. pro Liter

weites Blatt. Momag, den 15. Juni

ſeſtgeſetzt wird, bei Lieferung frei Wohnung auf 32 Pfennig. Es
wird damit wieder der frühere, vor der Hindenburgwahl gültige
Preis eingeführt, dem wohl, wenn die geforderten Schutzzölle
erſt eingeführt worden ſind, bald noch weitere Erhöhungen be-
ſchieden ſein dürften.

Wo ſollte es denn hinführen, wenn den Agrariern, die ja be
kanntlich die getreueſten Hindenburganhänger ſind, unter dem
Regime ihres „Retters“ gar noch Preisabbau zugemutet würde.
Dazu brauchen ſie wirklich keinen „Retter“. Dem Volke, durch
deſſen Stimme ihnen ihre „Rettungs“-Politik erſt ermöglicht
wird, muß der wahre Tatbeſtand ſelbſtverſtändlich verſchleiert
werden und ſo begründet der Verein der Landwirte und
Molkereien die neue Milchpreiserhöhung denn damit, daß
die h Dünr re (Ahal) zu einem ſehr empfindlichen
Rübenfuttermangel“ geführt habe, weshalb durch ſtärkere „Kraft-
futterabgaben“ der Ausgleich erzielt werden ſoll. Das „Kraſt-

für die Taſchen der Agrarier) beſteht aus den 4 Pfennig
rhöhung pro Liter. Die Herren Agrarier ſcheinen nämlich

ſelbſt nicht an dieſe Begründung zu glauben, denn ſie führen
noch als zweiten Grund der Erhöhungan, daß man dadurch einen
„erhöhten Anreiz“ zur ſtärkeren Milcherzeugung ſchaffen wolle,
da ſich ſchon jetzt „ein bedenkliches Nachlaſſen der Milcherzeu-
gung“ bemerkbar mache. Das iſt natürlich eine Phraſe, die nie-
mand nachprüfen kann. Auch hat man in Punkto „Nachlaſſen der
Erzergung“ ſchon recht merkwürdige Erfahrungen machen kön-
nen (Schweine ſaufen nämlich auch Milch; ſchlimmſtenfalls
kann man überflüſſige Milch auch weggießen). Dieſe „Begrün-
dung“ kann jedenfalls niemand überzeugen.

Die Erhöhung zeigt aber, in welcher Form die nationale
Wiedergeburt“ des deutſchen Volkes vor ſich gehen ſoll.

„Konfeſſionslos“ ſchreibt man
bei der Volkszählung.

Der Zweck der Abbauaktion erfüllt.
Die abbauwütigen Bürokraten haben ſich offenbar ausgetobt. Die

Revpuölikaner ſind aus allen Verwaltungsſtellen beſeitigt. Man iſt
wieder hübſch unter ſich. So kann man daran gehen, die gelichteten
Beſtände durch „zuverläſſige“ Beamte wieder aufzufüllen. Bei der
Poſt ſollen ſchon in den nächſten Tagen 1600 Verſorgungsanwärter
als Beamte und dazu 5000 neue Beamtenanwärter angeſtellt werden.
Hoffentlich paſſen die Hehhen Geheimräte recht gut auf, daß ihnen ja
kein republikaniſcher Hecht in ihren ſchwarzweißroten Karpfenteich
ſpringt. Die ganze Abbauaktion wäre ſonſt überflüſſig geweſen.
e v. Hindenburg würde ſicher ein ſehr mißvergnügtes Geſicht
machen!

Wohnungsfragen der Zufunft.
Tagung der Vereinigung der Wohnungsämter.

Am 9. und 10. Juni tagte in Stuttgart der 7. Kongreß der
Vereinigung deutſcher Wohnungsämter. Jm Anſchluß an ein
Referat Dr. Wald müller (Stuttgart) über die Wohnungs-
eſetzgebung in Württemberg ſprach der Direktor des Städtiſchen
entralamtes für Wohnungsweſen in Berlin, Obermagiſtratsrat

Wild über den „Abbau der Wohnungszwangswirtſchaft“. Der
Redner kam zu dem Ergebnis, daß eine ſofortige oder baldige
völlige Aufhebung der Zwangswirtſchaft numöglich erſcheine. So
weit Abbaumaßnahmen durchgeführt werden müßten, dürften ſie
ſich nur auf das notwendigſte wie z. B. auf die Mietberechtigungs
ſcheine, beſchränken, die einen Rückgang des Angebeots und
eine ungeheüerliche Steigerung der Abſtands-
ſummen erreicht haben. gleichen Sinne äußerte ſich
Oberbaurat Peters amburg) in ſeinem Referat über die
„Vor und Nachteile des Mietberechtigungsſcheines“. Die ſozialen
Geſichtspunkte würden durch dieſes Syſtem völlig ausgeſchaltet
und dem Wucher Tür und Tor geöffnet. Der Direktor des Bres-
lauers Hirt, refereierte über das „Schlaf-ſtellenweſen“ und forderte zur Bekämpfung ſeiner geſundheitlichen
und r hen Gefahren die Hergabe von Mitteln aus der Haus
insſteuer für Errichtung von Ledigenheimen. Ueber die Recht

ng zum Reichswohnungmangelgeſetz ſprach Stadtrat Dr.
ehmann (Liegnitz). Angenommen wurde eine Entſchließung, die

Fortbeſtehen der ungeheuren Wohnungsnot und die Unent-
behrlichkeit der Notmaßnahmen der Wohnungszwangswirtſchaft
feſtſtellt. Durch die Aufrechterhaltung der Wohnungszwangs-
wirtſchaft könne die Wohnungsnot zwar nicht beſeitigt, aber ge
mildert werden. Allein durch eine hinreichende Neubautätigkeit,
die übrigens durch die ngswirtſchaft in keiner Weiſe beein
trächtigt ſei, könne die Wohnungsnot beſeitigt werden. Der Bau
markt könne ſich aber erſt dann wieder beleben, wenn die hierfür
erforderlichen a und wirtſchaftlichen Vorausſetzungen
befriedigend gelöſt ſeien. Mit der durch die Neubautätigkeit ver
bundenen Steigerung des Angebots könne dann unter Berückſich
n der örtlichen Verhältniſſe die Zwangswirtſchaft abgebaut
werden.

Der zweite Tag der Tagung erlitt eine erhebliche r durch
den Ausfall des Refereats von Oberbürgermeiſter Dr. Land-
mann (Frankfurt a. M. über „Wohnungsfragen der Zukunft?.
Dr. Buſchin (München) nahm zu dem Grundproblem der künf-
tigen Wohnngswirtſchaft Stellung, die in erhöhtem Maße eine
Bekämpfung der Wohnungsnot durch Neubautätigkeit darſtellen
muß. Die öffentliche Kreditbeſchaffung für den Wohnungsbau,
die vor allem auf die Finangierung des Wohnungsbaues für
Minderbemittelte eingeſtellt ſein ſolle, müſſe aus der Mietzins-
ſteuer erfolgen, die für die nächſte Zukunft noch als das Rückgrat
des Wohnungsbaukredites beſtehen bleiben müſſe. Geſchehe das,
dann ſei die Wohnungsnot in drei Jahren behoben. Bürgermeiſter
Bleicken (Cuxhaven) empfahl eine Ergänzung der Erträge aus der
Hauszinsſteuer durch die geſetzliche Einführung eines Spar-
zwanges für Ledige im Sinne einer Verſichrungspflicht gegen
wirtſchaftliche Not. Eine in dieſem Sinne gehaltene Entſchlie-
ßung wurde mit großer Mehrheit angenommen. Nach Erledigung
organiſatoriſcher Fragen fand die Tagung ihr Ende.

I r

Vaterländiſche Mordhetze. Jn der letzten Nummer des „Alten
Deſſauer“ erſcheint ein Aufſatz, der im Hinblick auf „die zahlreichen
blutigen Ueberfälle von Marxiſten“ auf Angehörige der Vaterländiſchen
Verbände ganz unverhüllt gewaltſame Gegenmaßnahmen ankündigt.
Da „blutige Ueberfälle von Marxiſten in letzter Zeit kaum vorge
kommen ſind, kann dieſe Ankündigung nur ſo verſtanden werden, daß
die „Vaterländiſchen“ die Abſicht haben, gegen die Republikaner
gewaltſam vorzugehen. Die Waffen dazu haben ſie ja, wie

d wir erſt kürzlich mitteilen konnten. Der Anfang zu dieſem Vorgehen
ſcheint auch bereits gemacht worden zu ſein, denn wie der Polizei
bericht meldet. enſtand am 14. Juni nachts 2,25 Uhr in der Bern-
burger Straße eine Schlägerei zwiſchen Angehörigen entgegen

eſeht orientierter Verbände. wobei mehrere Perſonen verletzt wurden,
o daß ärztliche Hilfe erforderlich war. Die Unterſuchung iſt einge

leitet. Selbſtverſtändlich handelt es ſich dabei um die nationalen
Rowdies ſchwarzweißroter Couleur. Die Republikaner ſeien jeden
falls in Anbetracht dieſer Vorgänge zur größten Vorſicht ermahnt.

Sommerkonzert im Volkspark. Nachdem das letzte Konzert
mit ſeiner Volksmufik ſolchen Anklagn gefunden htt, wird der
nächſte Abend wieder ſeriöſe Muſik bringen. Muſikdirektor Schütze
hat für dieſen Abend ein beſonders wertvolles Programm auf-
eſtellt. Zum Vortrag kommen Meiſterwerke von Rich. Wagner,
erdi, Beethoven, Meyerbeer und Johann Strauß mit ſeinem

unvergänglichen DonauWalzer, ausgeführt durch die 35 Mann
ſtarke Kapelle mit Harmoniebeſetzung. Gleichzeitig wird Garten,
wie in den Vorjahren, durch Lampions beleuchtet werden (italniſche Nacht). e Verwaltung des „Volksparks“ hat alles auſ
geboten, um den Aufenthalt in dem ſo herrlichen Garten für ihre
Gäſte angenehm zu machen. Um ſo mehr wäre es nun auch Pflicht
der Arbeiterſchaft, dieſe Veranſtaltungen durch zahlreichen Beſuch
zu unterſtützen. Keine Stadt Deutſchlands hat wohl ein ſo herr
liches Arbeitereigenheim. Die Verwaltung plant auch die Fort
ſetzung der Konzrte für den Winter; Vorausſetzung iſt, der
die weithin beſſer wird, denn nur dadurch kann das finanzielle
Riſiko getragen werden.

Sturmſchäden. Der am geſtrigen Sonntag herrſchende Sturm
hat zahlreiche Schäden an Dächern, Häuſerſimſen und namentlich an
Bäumen angerichtet. Auf der Peißnitz entwurzelte der Sturm eine
von den ſchon arg zerriſſenen Pappeln, die quer über einen Radfahr-
und Promenadenweg fiel. Da die Pappel in einem anderen Baume
hängen blieb, die herbeigerufene Feuerwehr die Gefahr für das
Publikum aber ſofort nicht beſeitigen konnte, ſo wurden die gefährdeten
Wegeteile abgeſperrt.

Schadenfeuer. Geſtern vormittags rückte die Feuerwehr nach
Reilſtraße 18, wo in der Nähe des Ofens au fbewahrte Holzwolle in

geriet. Die Wehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder ein
rücken.

Störung im Straßenbahnbetrieb. Am Sonnabend, nachmittag
blieb vor der Cröllwitzerbrücke ein Laſtkraftwagen infolge Motor
defektes auf den Schienen der Straßenbahn liegen. Der Betrieb der
Straßenbahn erlitt eine Störung von etwa Stunde.

Wittelind. Morgen, Dienstag, Frühkonzert 7 8 Uhr, Nachmittagskonzert 4-7 Uhr, abends 8 Uhr Jtalieniſche Nacht, 10 Uhr
Beleuchtung des Parkes.

Halleſches Thegater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Das Ereignis der Halliſchen Werbewoche iſt die

am kommenden Mittwoch ſtattfindende Erſtaufführung der ſym
S Tanzdichtung „Joſephslegende“ von Richard Strauß.
Für die Jnſzenierung des äußerſt ſchwierigen Werkes wurde

ax Semmler eiz) verpflichtet, der die Legende an faſtallen deutſchen und ſchweizeriſchen Bühnen einſtudiert hat. Die
„Potiphar“ ſpielt Ami Schwaninger, ebenfalls eine Schwei-
r Künſtlerin, die als die beſte Vertreterin dieſer Partie gilt.

n Joſeph tanzt Saſcha Leon tjew (Moskau), von dem Her
mann Bahr kürzlich ſchrieb: „Sein Tanz iſt Gottesdienſt.“ Jn
den anderen großen Rollen wirken mit die Damen: Grether und
Gipp, ſowie die Herren Anderſen, Böhmer, Kaufmann und
Timäus, ferner der geſamte Chor und eine zahlreiche Statiſterie.
Das Orcheſter wird von Harald Böhmelt dirigiert. Am
heutigen Montag 722 Uhr „Schneider Wibbel“. Dienstag:
„Rodelinde“. Mittwoch 8 Uhr zum erſten Male: „Joſepbs-
legende“, Tanzdichtung von Richard Strauß. Donnerstag:
„Coſi fan tutte“. Freitag: „Gräfin Mariza“., Sonnabend 8 Uhr
„Joſephslegende“,

Fülen tensd keine Bühne.
UT., Straße. Mit Ellen Richter und ihren Begleitern

ſetzt der Beſchauer in Gedanken den Flug um die Erde fort.
Abenteuer und Schönheiten zweier Kontinente genießt man. In
dien iſt der Dre dieſer zweiten und letzten Etappe.
Schließlich wird der Boden Frankreich s wieder berührt und da
mit findet eine reich mit Senſationen geſpickte Handlung ihren
Abſchluß. „Felix der Kater“, das urdrollige Weſen, findet ſich in
dem neuen Abriß ſeines Erlebens auf eine ſonderliche Weiſe um
den Erdball geſchleudert. Der Schelm iſt auf der Suche
einem Känguruh und man ſieht ihn nach jener Eiltour mit
ſtattlichen Beute heimkehren, die reichen Lohn bringt. e
Bilderreihe, die ſehr viel der Naturſchönheiten bringt, ſchildert
das Leben der Goldamemr.

W-T., Steinſtraße. Zur Freude aller Lubitſch und PortenVer-
erer bringt man wieder einmal „Kohlhieſels Töchter“. Es iſt für
den, der dieſen Film ſah, immer wieder ein Ereignis, die Porten
in der Doppelrolle der ſo ungleichen Jungfern zu bewundern.
Und das iſt ja eben ihre Stärke, daß ſie ſolche Typen der Berge
meiſterlich verkörpern kann. Die luſtige Geſchichte wird immer
wieder gern geſehen werden. „Jm D-Zug des Grauens.“ Eine
wahr gruſelige Geſchichtenfolge iſt mit viel Geſchick zu einer
Urſache dauernden Geſpanntſeins gemacht worden. Um die Heim
r einer vor langen Jahren geraubten niedlichen Tochter
eines Eiſenbahnkönigs dreht ſich das Ganze. Es wimmelt von
Detektiven und Mitgiftjägerei. Aber es iſt doch alles ſo wohl ge
ordnet, daß eben der gute Junge die Braut kriegt wenn auch
nach vielen Schreckniſſen die über Nacht zur Dollarprinzeſſin

geworden war. Ja, Amerika! h
e

Dölan. Gefährliches Spiel. Das ſechsjährige Kind eines
hieſigen Arbeiters wurde von herabſtürzenden Sandmaſſen beim
Spielen in einer Sandgrube verſchüttet. Herzueilenden Frauen gelang
Tier letzten Augenblick, den Jungen vor dem Erſtickungstode zu
retten.



Aus der Frovinx
Der ſinkende Sowjeiſtern.

Bei den Aappt s abſolut nicht mehr. Jedenfallsräk die nicht mehr auf T Parolen. Und das iſt
ſchließlich das limmſte, was den pediſten paſſieren kann.
Hatte da die Leitung der Kommuniſtiſchen Partei kürzlich in den

voßen Saal des Volkshauſes zu Weißenfels eine Maſſen-en einberufen. Um auch die Maſſen auf die
ne zu bringen, hatte man einen neuen Stern am Sowijet

himmel, Jrmgard Raſch aus Berlin verſchrieben. Dieſe Dame
ſollte über die wunderbare Tagesordnung ſprechen: „Soll auch
werden?“ Durch große Plakate an den Anſchlagſäulen ſowie
durch knallige Schlägzeilen im „Klaſſenkampf“ war zu dieſer
Maſſenverſammlung eingeladen. Die Schlußaufforderung auf
dem Plakat lautete: „Das werktätige Volk, alle Republikaner
müſſen ſich in der Kundgebung überzeugen, daß die er
repulikaner“ nichts anderes ſind, als die Wegbereiter der Reakf-
tion!“ Wer ſind nun die Patenrepublikaner? Etwa die, welche
die Wahl Hindenburgs ermöglicht haben? Aber da müßten doch
die deutſchen Moskowiter über ſich ſelbſt herfallen und Abrech-
nung halten. Das geht doch nicht. Alſo iſt dieſer Schlußſatz auf
der Verſammlungseinladung nur berechnet, die „Maſſen in die
Verſammlung zu ziehen. Aber darauf fällt eben niemand mehr
hinein. Am Abend kamen die Maſſen nur recht „ſpärlich ange-
ſtrömt“. Als gegen 89 Uhr noch keine 50 Perſonen im großen
Saal des Volkshauſes anweſend waren, wurde die „Maſſen-
verſammlung“ abgeſagt.

O, welche Pleitel! Und ſo etwas muß in Weißenfels (Klein-
Moskau) paſſieren. Man erſieht daraus, wie ſich die Maſſen
von der KPD. los löſen.

Aber auch in der KPD. ſelbſt iſt manches nicht mehr recht in
Ordnung. Jn letzter Zeit ſind wieder in einer ganzen Reihe von
Orten gitte Funktionäre ausgeſchieden. Jmmer größer wird die
Jahl derer, die. angeekelt durch die Kampfesweiſe der KPD.
und deren arbeiterfeindliche Politik die Kommuniſtiſche Partei
verlaſſen. Langſam, aber ſicher geht auch im „alten Herzen“ der
Verfall der Kommuniſtiſchen Partei. Die Ken zien wollten
die SPD. zerſchlagen und haben ihre eigene Vartei zerſchlagen.
Das iſt die Tragik des Ueberradikalismus. Und nun Genoſſen
von der SPD. liegt eine ſchwere, aber dankbare Arbeit vor Euch.
Es gilt alle die, die durch die mörderiſchen Bruderkämpfe in der
Arbeiterſchaft abgeſtoßen worden ſind und jetzt das Heer der poli
tiſch Jndifferenten bilden, wieder einzureihen in ſie große Armeedes kämpfenden Protetariats, in die Gewerkſchunften und in die
Sozialdemofratiſche Partei.

Zörbig. Stadtverordnetenſitzung. Jn der letzten
Sitzung konnte man ſo recht die Harmonie zwiſchen Kommuniſten
und Bürgerlichen wahrnehmen. Faſt alle Punkte fanden ein
ſtimmige Annahme, trotzdem ſich das Stadtparlament nur aus
Bürgerlichen und Kommuniſten zuſammenſetzt. Zum Armen-
pfleger wurde der Gutsbeſitzer Reiche gewählt. Der Errichtung
einer Dapolinſtation in der Langenſtraße wurde zugeſtimmt. Der
Schneidermeiſter Knauf (Kommuniſt) iſt von der Regierung als
unbeſoldetes Magiſtratsmitglied nicht beſtätigt worden. Darvob
herrſchte bei der KPD. große Aufregung. Lagerhalter Werchau
hielt eine ſchwungvolle Rede, wobei er viel von Theater ſprach
und ſich vorbehielt, mit einem neeun Vorſchlag zu kommen, da die
Liſte erſchöpft ſei. Bei der Verleſung der Gründe, die zur Nicht
beſtätigung geführt haben, gab es bei den Moskauern lange Be-
ſichter. Einſtimmig erteilte man hierauf der Kämmereikaſſe Ent
laſtung. Zur Kenntnis genommen wurden die unterſchiedlichen
Steuerſätze in den verſchiedenen Städten, während die Einfüh-
rung einer Getränkeſteuer einſtimmig Ablehnung erfuhr. Nach
Beſprechung des Baues einer Kanaliſation und Waſſerleitung
wurde eine dreigliedrige Kommiſſion zur Vornahme der weiteren
Vorarbeiten beſtimmt. Die Anſchaffung einer Motorſpritze wurde
vertagt, bis die Waſſerverhältniſſe in Zörbig ſich gebeſſert haben.
Dagegen ſoll ein neuer Brunnen gebaut werden. Das letztere iſt
eigentlich im Hinblick auf die geplante Waſſerleitung nicht recht
verſtändlich. Die Koſten könnte man doch ſparen, wenn ſowieſo
Waſſerleitung gelegt wird. Die diesfährige Obſtverpachtung
brachte nicht annähernd das Ergebnis der vorfährigen ein. Dem
Pächter der Plantage nördlich der Stadt wurde der Zuſchlag nicht
erteilt. Die Verpachtung ſoll anſcheinend nochmals erfolgen.
Einige kleinere Anfragen beendeten die intereſſante Sitzung.

Torgau. Auch ein Uebel. Daß die Torgauer Schutzpolizei
auf allgemeine ſicherheits polizeiliche Verkehrsbeſtimmungen ſtreng
achtet, wird gewiß allſeitig begrüßt. Notwendig aber erſcheint,
daß auf das wahnſinnige Raſen mit Motorrädern an der Leip
ziger Straße geachtet wird. Meiſt ſind es junge Herrſchafts-
ſöhnchen oder Lehrlinge. So ſchädlich wie dieſes Motorrad- und
Autofahren ſelbſt auf verkehrter Fahrſeite iſt bei weitem
nicht das Fahren mit Fahrrädern. Wenn man aber verlangt,
daß überall auf der rechten Seite gefahren wird, dunn dürfte es
angebracht ſein, auch überall einigermaßen gutes Pflaſter zu
ſchaffen. Das trifft namentlich für das Fiſcherdürfchen zum
Ausgange nach der Elbbrücke zu. Bei der Beſchaffenheit der
Skraße iſt es nicht vrwunderlich, wenn die Radfahrer die zwar
falſche, aber beſſere Fahrſeite benutzen, um der beſtimmten Be
ſchädigung ihrer Räder aus dem Wege zu gehen. Das geht am
meiſten die Arbeiter an. Deshalb ſollte die Stadt dieſe Straße
ruhig ausbeſſern laſſen.

n n

2 J J J 5Eisleben, den 15. Juni 1925.
4Hantaſien unterm Kuckucksbaum.

Ausſichtsturm, Aſchenberge, Talſperren und Straßenzüge.
Der geſtrige Sonntag brachte ſturmartigen Nordweſt, der bei

dem durch die anhaltende Trockenheit entſtandenen Staub zu
einer förmlichen Orgie von Dreckwolken führte, die auch kein
Sprengwagen beſeitigen konnte. Vom Platz unterm Kuckucksbaum

herab, dem letzten Wahrzeichen der ſagenumwobenen Hüneburg,
genießt man einen wunderbaren Rundblick, der bis zum fernen
Petersberg bei Halle, an Seeburgs Höhen vorbei nach Schlettau
führt und auf der andern Seite in den Mansfelder Gebirgskreis
hineinführt. Vom Kuckucksbaum herab liegt Eisleben vor uns wie
vom herannahenden Flugzeug aus geſehen. (Wenn die Stadt
ſich dazu verſtehen könnte, hier einen Ausſichtsturm zu erbauen,
dürfte ſich dieſer einer ſtarken Frequenz erfreuen.)

Bei dem geſtrigen Nordweſt ſchwelgten die Staubwolken wie
die wilde Jagd über Eisleben. Sie fanden ihre unerſchöpfliche,
für die Menſchen unangenehme Kraft in den der Peripherie der
Neuſtadt vorgelagerten Feldwegen und dem Aſchenberg an der
Krughütte. Aus Bequemlichkeit wird hier aller Müll abgeladen,
deſſen Daſein ſich an luftbewegten Tagen ſchon bemerkbar macht,
wieviel mehr erſt, wenn Böen herrſchen. Gewiß gibt es auch
Aſchenberge in der Stadt ſelbſt, die ſich nicht immer von der an-
genehmen Seite zeigen und zu denen wird der am Neuſtädte
Schützenplatz gehören. Seine Lage iſt aber ſo tief, daß der her-
anbrauſende Wind wenig Macht ausüben kann. An dieſen
Aſchenberg knüpften ſich einſt phantaſievolle Hoffnungen. Da der
Berg drauf und dran iſt, bei zunehmendem Aufſchütten die Böſe
Sieben zu überbrücken und die Kaſſeler Straße mit der Ramm-
torſtraße zu verbinven, dachte mancher an eine Talſperreée,
deren Kraft nutzbar gemacht werden ſollte der Induſtrie und den
Gewerbe. Wir ſtehen mit der Böſen Siben nicht in Feindſchaft,
vermögen jedoch ihrem Gerinnſel nicht die Bedeutung für die
Speiſung e Talſperre beizumeſſen. Und da bekanntlich die
„chemiſche“ Zuſammenſetzung des Jnhalts der Böſen Sieben
nicht ganz einwandfrei iſt, würde die Talſperre nur zu einem
Rieſentümpel werden. auf dem ſich Stechmücken und andere Jn-
ſelten gweiſelhafter Herkunft im munteren Spiel tummeln wür-
den. Ganz abgeſehen davon, daß auch mancher Neuſtädter Schbütz?
durch den ungewohnten Anblick des „Mecres“ beim Zielen nach

Die Ausſperrung in der Holzinduſtrie.
Die Arbeitskämpfe ne von Tag zu Tag einen ernſteren

Charakter an. Den ſtreikekden Hafenarbeitern in DuisburgRu
ort haben ſich ihre Dortmmunder Kollegen n n.
Hörder-Bergbau wurde beſchloſſen, zwei Zechen mit insgeſammt i
Arbeitern ſtillzulegen und auf anderen Gruben einige Hundert
Bergleute zu entlaſſen. Kein Tag vergeht, ohne daß nidht aus
irgend einem Jnduſtriezweig drohende oder ausgeſprochene Ar
beitskämpfe gemeldet werden. Die Wahl Hindenburgs, die
nach deutſchnationaler Prophezeiung der deutſchen Wirtſchaft un
endliche ausländiſche Kredite bringen follte, hat ſich genau in das
Gegenteil ausgewirkt. Die ausländichen Kapitaliſten trauen dem
„Retter“ und insbeſondere ſeinen Hintermännern nicht, denn W
ſeiner Wahl gewähren ſie den deutſchen Unternehmern gar keine
oder nur ſehr geringe Kredite, Jn dieſem Umſtand iſt die letzte
Urſache des Stinnesſkandals und der ſich mit jedem
Tage verſchärfenden Wirtſchaftslage zu ſuchen.

Was aber machen die Unternehmer? Die Wahl Hindenburgs
hat ihnen viel Geld gekoſtet, in der Praxis aber zu einem politi
ſchen und wirtſchaftlichen Mißerfolg geführt. hat ſich die
Deichstagswahl vom 7. Rezember ſchon eher gelohnt. Aus den
für die Dechtsparteien gebr ten finangziellen J entſtanden
baldR Vorteile rt, die jetzt unter Hindenburg dank
des allgemeinen Mißtrauens, das ſeine Wahl hervorgerufen hat,
trotz der deutſchnationalen Regier gefährdet ſcheinen. So greift
man zu dem einfachſten Mittel der Rechenkunſt und ſieht in ange
borener Kurgſichtigkeit in dem Abbau der Löhne und den
Betriebsſtillegungen ein Mittel zur Rettung des eigenen
Geldbentels. Auf der anderen Seite aber reden err
ſchaften immer noch von einer Bildung einer „währen Vo
meinſchaft“. Jhre Taten zeigen, daß ſie ſowohl das Volk wie
das von der Gemeinſchaft ſelbſt nicht ernſt nehmen, ondern nur
davon reden, um andere das glauden zu laſſen, woran ſie elbſt nie
denken würden.

Ein beſonderes Kapitel zu der Phraſe Volksgemeinſchaft bildet
u. a. die am Sonnabend in der Holzinduſtrie begonnene
Ausſperrung. Sie iſt angekündigt worden in Sachſen,
Thüringen, Bähern, Würtitemberg,
Brandenburg und Schleswig-Holſtein. Aber ſelbſt
wenn dieſe Ankündigung reſtlos durchgeführt werden ſollte, kann
von einer Generalausſperrung nicht geſprochen werden; denngerade jene Arbeitgeber, die als ihr Jdeal die Einigkeit im gmners
preiſen, ſind nicht einmal unter ſich einig. Außer in den
GroßBerlin und Stettin iſt z. B. in Mecklenburg, Weſtfalen,
Sachſen-Anhalt und Oſtpreußen bisher eine Ausſperrung nicht
vorgenommen worden.

Das letzte Wort in dem großen bevorſtehenden Kampf iſt natüt
lich noch nicht geſprochen. Aber das eine iſt ſicher, daß die Arbeit
geber einer großen Täuſchung zum Opfer fallen werden, wenn ſie
ihre Hoffnungen auf die Mutlvoſigkeit der ſchwerarbeitenden Ar
beiterſchaft ſetzen. Trotz Not und Elend beſteht auch heute noch
der alte Geiſt der Diſziplin und Solidarität innerhalb der Ar
beiterſchaft. Für ſie gilt immer noch das Wort „Einer für
alle und alle für Einen“ und daß es ſo iſt, dürfte der
Ausgang des Kampfes im Holzgewerbe zeigen. Das wird auh
in dieſer Auseinanderſetzung, die in erſter Linie der Aufrecht
erhaltung des beſtehenden Tarifvertrages gilt, nicht geränmt, ohne
das die letzten Mittel der Abwehr Anwendung gefunden haben.
Wer unter dieſen Umſtänden den Kampf verlieren muß, dürfte
ſchon heute nicht mehr zweifelhaft ſein.

Die Anternehmerfront durchbrochen.
Berlin, 15. Juni. (Radiomeldung.)

Die Ausſperrung der Holzarbeiter hat begonnen. Noch läßt ſich
der Umfang des Kampfes nicht völlig überſehen. Doch ſteht ſchon
ſoviel feſt, daß der Arbeitgeberverband ſeine Pläne nicht in dem
beabſichtigten Umfange durchführen kann. Jn manchen Betrieben,
vie von der Ausſperrung betroffen werden ſollten, haben es die
Arbeitgeber vorgezogen, ſich mit den Arbeitern zu verſtändigen
In andern Bezirken iſt nur zu einem Teil ansgeſperrt worden.
Bei der gegenwärtig in der Holzinduſtrie herrſchenden er e Den
iſt es verſtändlich, daß die Begeiſterung der Unternehmer für den
unvernünftigen Ausſperrungsbeſchluß ihrer Organiſation nicht
gerade groß iſt. Ein klares Bild wird ſich erſt in den nächſten
Tagen gewinnen laſſen. Jedenfalls iſt ver Holzarbeiterverband
entſchloſſen, den ihm aufgezwungenen Kampf der ſich nicht nur
auf die Abwehr des frivolen Angriffs beſchränkt, mit aller Energie
durchzuführen. Deshalb ſind die Vertrauensmänner des Ver-
bandes zur Zeit in ihren Orten und Gauen unabkömmlich. Aus
dieſem Grunde hat der Vorſtand des Deutſchen Holzarbeiterver-
bandes beſchloſſen, den auf den 21. Juni nach Stuttgart einbe-
rufenen Verbandstag zu vertagen.

Baden, e

tädten fich

Der Großanoriff des Anternehmertums.
Lokale Abmachungen.
Der kin, 15. Juni. (Radivmeldungz.)

Bet einem getr en der Ardeitgeder des Holzgewerdes, die
et ynirgte eſung die Ausſperrung eingeleitet haben, be

ereits Zente der allgemeine Wunſch, auf Grund lokaler Adb,
machungen die begonnene reren wieder beizulegen,Mit dem bayriſchen einermeiſterverdande iſt zum Beiſpiel ein
Lohnabkommen ge er as für das gawge Gebiet rechtz
des Rheins Gültigkeit hat und im Vurchſchnitt in Ortsklaſſe2 einen
Stundenkohn von 86 Pf. vorſieht. Dieſer Lohnſäs ſteigt ab 1. An
guſt auf 95 Pf. Das Abkommen hat Gültigkeit bis zum 7. De
ember. Ferner werden örtliche r aus Eſſen und
ortmund gemeldet, wo ab ſofort prv Stunde Pf. gezählt wird

In Stolp in Pommern, wo der Kampf der Holzarbeiter ſchon ſei
mehreren Wochen dauert, E jetzt ebenfalls eine Vereinbarung er
Aſuhergdes, wodurch die Stundenlöhne eine Erhöhung von 9 P
erfahren.

Gewehr bei Fuß.
Eſſen, den 15. Juni. (Eig. Drahtb.)

Der Tranävportarbeiter-Verband teilt mit: Die Bundesvorſtände
der Arbeitnehmetotganifationen haben zu dem bevorſtehenden Streit
in Ttansportgewerde einen weiteren Verſuch zur Verſtändigung
herbeigeführt. Die große Bedeutung eines Streiks im Transport
gewetbe für Rheinland u beſtimmten die Organiſationen,
am Sonnabend nochmals den Reichsarbeitsminiſter zu erſuchen,
abermalige Verhandlungen zwiſchen den Parteien anzuberaumen. E
i erwarten, daß in den KHächſten Tagen ſolche Verhandlunſen

tüfinden werden. wurde beſchloſſen bis zum Abſchluß dieſer
Verhandlungen von Arbeitseinſtellungen abzuſehen.

Ortsausſchuß Halle der ADGB.
Beginn der am Freitag abgehaltenen Kartellſitzung erörterte

de erwalter der unter Obhut des Kartelles ſtehenden Zentral-
bibliothek ſeinen Plan über die Bildung der Leſegemeinſchaſt,
Nach längerer Ausſprache wurde der beantragte Beitritt, wie be
reits mitgeteilt, mit großer Mehrheit abgelehnt und ein beſondererAufbaubeſchluß gefaßt. Zur Frage der Betriebsräte gab
der Vorſitzende Sorgenfrei den Bericht. Deren Zuſammen

ung iſt dringend erforderlich. Es habe ſich gezrigt, daß einzelne
erſonen, die zwar däs Wort „Einheit der Arbeiterſchaft“ dau-

ernd im Munde führten aber nicht danach handelten, den Ver-
ſuch zur Bildung von wilden Betriebsrätezentralen gemacht haven,

ſeien dieſelben, die dem Kartell ihre Betriebsräte nicht e
meldet hätten. In Zukunft werde gegen ſolche Schädlinge rüg,

tslos vorgegangen werden. Zum InternationaleGenoſſenſchaftstktang beſchloß das Kartell, daß am Sonntag,
dem 5. Juli, ſämtliche Gewerkſchaften ſich jeder Veranſtaltung zu
enthalten haben und ſich am Demonſtrationsumzuge des Genoſſen-
ſchaftetages beteiligen. Es wurde jedoch allſeitig gefordert, daß
die Veranſtaltung ſich jeder politiſchen Einſeitigkeit zu enthalten

Ferner ſoll zuſammen mit den Beamten- und Angeſtellten
ein Proteſtver ſammlung gegen das

euerun recht veranſtaltet werden.
ne An n Punkte fand dann ihre Erledigung;

u. a. wurde der feſte Wille des Kaetells betont, daß der Kartel
verſtand in ſeinem Amte zu verbleiben habe, da ſeine Aufbau-
arbeit ſich bewährt hat und kein Grund beſteht, in dieſer ſchweren

eit des Wiederaufſtiens der Gewerkſchaften ihm die Führung des
rtells gabzunehmen. Auch die kommuniſtiſchen Delegierten be

ruhigten ſich knurrend bei dieſem Beſcheide. Nach Enigegennahme
einer Erklärung des Verbandes der Friſeurgehtfen wurde be
ſchloſſen, der Arbeiterſchaft die Unterſtützung der Friſeurgehilfen
im Kompfe gegen die Sonntagsarbeit zu empfehlen.

Erfolgreich veendeter Gteinarbeiterftreit,
Mit r Erfolg iſt durch das geſchloſſene Auftreten bei der

Tamg Mah und Knöchel, Steinſetzunternehmung, der
mtliche aufgeſtellten Forderungen, wie Anerkennung der Hilfsarbeiter

und Rammerlöhne, viermal 10 Minuten Extrapauſe pro Tag beim
Rammen und Entlaſſung der Arbeitswilligen iſt durchgeſetzt. Wie
ſieht es in den anderen Betrieben aus Zwecks Stellungnahme ruſt
die Organiſation des Steinarbeiterverbandes für den Betrieb Otto
r Maurerweiſter und Steinſetzunternehmer für Mittwoch, den
17. d ranz Mah jun.u. ſen. den 18. Juni, Kötter und Kautſch den

uni, Betriebsverſammlungen gleich nach Arbeitsſchluß nach dem
olkspart ein. Pflicht jedes Steinſetzers, Rammers und Hilfs-

arbeiters iſt es, zu erſcheinen. Nehmt Kenninis von dem, was Euch
tariflich geſichert iſt.

Ortsverwaltung Halle des Verbandes der Steinarbeiter.
Ber handlungen in der Metallinduſtrie.

Wegen Lohnerhöhungen in der Metall- Induſtrie der Tarifoebjete
Halle, Anhalt, Magdeburg finden morgen, Dienstag, den 16. Jun,
Verhandlungen vor dem halliſchen Schlichtungsaus ſchuß ſtatt.

Der Streik der Metallarbeiter in Aſchersleben erhält eine Ver
ſchärfung dadurch daß der größte Betrieb Billeter ſämt lichen
Arbeitern zum 20. Juni gekündigt hat. Dom DMA. war in
dieſem Betriebe nur die Gießerei ſtillgelegt worden.

de iehſtand am anderen Ufer zum Waſſerſchützen werden
würde.

Dennoch dürfte dieſem Aſchenberg eine nicht unweſentliche
Aufgabe zuteil werden. Er wird das Tal der Böſen Sieben
ſchließen müſſen, um die Unterlage zu einem Straßenbau abzu-
geben, auf der ſich eine Straße hinzieht, die den durchgehenden
Automobilverkehr aus der inneren Stadt umlenkt auf dieſe neue
Straße. Dem Einwurf, daß die Kleine Rammtorſtraße in ihrer
Enge den Verkehr nicht aufnehmen kann, wird dadurch zu begeg-
nen ſein, die Straße nach dem Ueberſchreiten des Tales rechts ab
auf die Funkſtraße zu führen, die den Verkehr bequem auſneh-
men kann und ihr Damm am Bahnhof vorbei auf einer neu zu
erbanenden Straße vom Bahnhof Eisleben ſchräg über Feld, das
dann geſuchten Baugrund bietet, nach der Helftaer Straße
zu führen. An dieſer Straße ſelbſt, die teilweiſe parallel der
Reichsbahn läuft, bieten ſich günſtige Ausblicke für induſtrielle
Niederlaſſungen.

Vorausſetzung für ſolche Entwicklung iſt die baldige Löſung
des Eingemeindungsproblems, damit dem rückſchritt-
lichen Widerſtand der Nachbargemeinde Helfta der Garaus ge
macht wird.

Die Reichsbannerkamergdſchaft Eisleben hält morgen, Dienstag.
abend im „Volkshaus“ eine wichtige Mitglieder- Verſammlung ab.

Kloſtermansfeld. Schwerer Unfall. Beim Zuſammenkuppeln
von Wagen der Kleinbahn der Mansfeld A.G. wurde der Arbeiter
Willi Bar von einem in Bewegung befindl Wagen gegen den
andern gedrückt. Er trug eine ſchwere Bruſtquetſchung davon.

lbra. Wegen Mietsſtreitigkeiten drang ein Händler in
die Wohnung ſeines Ladenpächters und mißhandelie die anweſende
Ehefrau. Schließlich kam noch der Ehemann der Frau herbei, welcher
ſich ebenfalls an der Prügelei Drteiltgte Erſt dem Landiäger gelang
es, die Streitenden zu trennen. Am ſpäten Abend geriet die
Schlafſtube des Fleiſchermeiſters Becker s um
mit der Petroleumlampe in Brand grt l der lverbrannte, ebenſo ſoll eine größere Summe Papiergeld verbrannt ſein.

Siersleben. Der Haushaltsplan unſerer Gemeinde
ſchließt in Einname und Ausgabe mit 56 000 Mark (im Vorjahre
39 000 Mk. ab. Die Schullaſten (für die evangeliſche und katho
liſche Schule betragen 27 302 Mark (gegen 16 ark im Vor

jahre). Die Kreisſteurn beziffern ſich auf 15 070 Mark. Um

Haushaltsplan balancieren zu können, wurde beſchloſſen, 150
Prozent Zuſchlag auf die bebauten Grundſtücke 250 Prozent auf
die unbebauten Grundſtücke und 250 Prozent auf die Gewere
ſteuer zu erheben.

h S

Jugensbetvegung.
Gozialiſtiſche Arbeiterjugend.

Veranſtaltungen in der Woche vom 15. bis 20. Juni.
Halle. Montag: Muſikſtunde: Mittwoch: Zuſammenkunft auf der

Peißnitz; Freitag: Vortragsabend.
Schtenditz. Mittwoch 7 Uhr: Abendſpaziergang.
Delitzſch. Dienstag 8 Uhr. Vortrag des Gen. Heinrich über Wie

ſollen wir wandern.“ Freitag: Spielabend.
Gräſendainchen. Dienstag: Vortragsabend. Freitag: Abendwan

erung.
Klein-Wittenberg. Mittwoch: Monatsverſammlung. Donnerstag:

Volkstanzabend.
Elſter. Donnerstag: 8 Uhr, Diskuſionsabend über: „Arbeiterjugend'.

Eilendurg Falkenderg? Merſeburg Helsra? Eisleben
555 Der Vezirksvorſtand.

Weiter-VBoranſage.
Dienstag Abwechſelnd wie und wolkig, meiſt trocken, Nacht

kühl, Tag etwas wärmer. Jn Oſten und Südoſten etwas Regen
Mittwoch: Ziemlich heiter, trocken, etwas wärmer.

T vwowwVerantwortlich für Politik Wirtſchaft. und Fenilleton:
H. Schulz für Gewertſchaftliches, Lokales undF. O.Proving: G. Kaſparek; für den Anzeigenteil: Wilhelm
ig ſämtlich in Halle. Verlag: „Polksblatt“ G. m. b. H.Halleſche Genoſſenſchaftebuchbru erei, e. G. m. b. H
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